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D i e grosse Monge bemalter Vasen, welche an den verschiedensten 
Orten , die griechischer Ciiltur und griechischem Handelsverkehr zu-
gänglich waren , aus den Gräbern hervorgegangen unsere Museen füllen, 
hat — man mag die künstlerische Bedeutung der Mehrzahl anschlagen 
wie man will — unserer Kunde von griechischer Kunst und griechi-
schem Leben nach zwei Seiten hin eine unbestreitbare und nicht genug 
zu schätzende Bereicherung gebracht. Wir haben durch dieselben eine 
lebendige und umfassende Vorstellung von dem Reichthum des Stoffes 
erhalten, welcher dem Mythos wie dem täglichen Leben entnommen, 
durch die Poesie ausgebildet, von der bildenden Kunst ergriffen und 
auf die mannigfachste Weise gestaltet , dem gesammten Volke zugäng-
lich und geläufig gemacht worden war in einer Ausdehnung und Fülle, 
von welcher man sich früher durchaus keinen einigermassen entspre -
chenden Begriff' machen konnte. Sodann gewähren diese Erzeugnisse 
des Handwerks , welche dem Bedürfnisse des täglichen Gebrauchs, den 
Anforderungen de r Mode und des Handels entsprechen mussten und 
daher von den Einflüssen der Zeit ungleich abhängiger w a r e n als se lb -
s tändige , namentlich monumentale Kunstwerke , dadurch dass wi r die 
Fabrikation derselben durch mehrere Jahrhunderte der eigentlich grie-
chischen Cultur hindurch verfolgen können einen Einblick in die al lmäh-
lich vorgegangenen Wandlungen der Anschauung und Auffassung wie 
des Lebens der Nation, soweit sie einen Ausdruck durch die bi ldende 
Kunst erhalten h a b e n , wie ihn die einzelnen Werke der grossen Künst-
ler , theilweise auch die Litteratur wede r so anschaulich noch so voll-
ständig g e w ä h r e n können. Von diesen Gesichtspunkten aus betrachtet 
sind die Vasenbilder eine noch unerschöpfte Fundgrube interessanter 
Aufschlüsse. 

Bei dem unmittelbaren Zusammenhange, in welchem dieselben mit 
der vorübergehenden Strömung der Gegenwart s tanden , und bei der 
Vorliebe, mit welcher sie auch die Gegenstände des Alltaglebens in ihren 
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Bereich zogen, kann es auffallend erscheinen, dass historische Personen 
und historische Begebenheiten auf Yasenbildern so überaus selten zum 
Vorschein gekommen sind. Hier ist aber der Unterschied zwischen ei-
gentlich monumentaler K u n s t — und dieser gehören die geschichtlichen 
Darstellungen wesentlich an — und der zum Schmuck von Gefiissen 
verwendeten ganz besonders bedeu t sam, und auch die unzweifelhaften 
Beispiele historischer Vasenbilder sind so e igener Art dass sie einerseits 
erklären, warum sie nur ausnahmsweise angebracht wurden , anderersei ts 
über den e igen tüml ichen Charakter der griechischen Historienmalerei 
dankenswerthe Belehrung bieten. 

Sieht man ab von der Darstellung des K o d r o s , welcher dem 
Seher A i n e t o s gegenübersteht um von ihm den Spruch zu erfahren, 
der ihm den Tod fürs Vaterland auferlegt1) — und schon die Zusam-
menstellung mit den zum Kampf ausziehenden Heroen T h e s e u s und 
A i a s 2 ) auf den Aussenseiten derselben Schale weis t darauf hin dass 
alle drei für den attischen Beschauer derselben Kategorie a n g e h ö r t e n — , 
so haben die übrigen historischen Vasenbilder ausländische Personen 
zum Hauptgegenstand, was ebensowohl eine gewisse Freiheit in der 
Behandlung als durch Benutzung des f remden Costumes eine bequeme 
Charakteristik gestattete.:!) 

Eine ganz eigene Stelle nimmt die Darstel lung des Königs A r k e -
s i l a s von Kyrene4) durch ihren von Welcker5) nachgewiesenen kari-

1) Braun, Die Schale des Kodros. Gotha 1 8 4 3 . Bergk, Z tschr . f. A l t e r t h . -Wis s . 
1 8 4 4 ρ. 929 0". 0 . Jahn arch. Aufs. p. 18 1 ff. 

2) Nach der Angabe Lenormants (ann. XIX p. 3 68) s t eh t auf de r Vase nicht 
Α Ι Α Σ , sondern Λ Ε Ω Σ . L e o s , der I leros e p o n y m o s de r Leonl is , w a r in de r a t t i -
s c h e n Sage b e r ü h m t wegen des freiwill igen Todes , w e l c h e n se ine Töchte r fü r das Va-
te r land s tarben (Schwenk rhe in . Mus. VI p. 5 3 2 ff.), u n d wird von Libanius desha lb 
mit K o d r o s zusammenges te l l t . Auch kann te man ihn als e inen dem T h e s e u s b e f r e u n -
de t en Heros, der ihm die P läne de r Gegenpar te i ve r r i e th (Plut. Thes . 13) , u n d da M e -
li t e als die e rs te Gemahlin des Aigeus g e n a n n t wird (schol. Eur ip . Med. 6 6 8 ) , so 
w ü r d e es nicht s chwer fallen auch diese Darste l lung mit de r g e g e n ü b e r s t e h e n d e n des 
a u s z i e h e n d e n T h e s e u s in eine vers tändl iche V e r b i n d u n g zu b r i n g e n . 

3) Lenorman t s Vermuthung (cat. e t r . 154) , dass S a r d a n a p a l u n d P a r s o n d a s 
auf e inem Vasenbild dargestell t seien, darf wohl als bese i t ig t gel ten ( 0 . J ahn arch . Beitr . 
p. 3 7 3 ff. R. Röchelte Herc. assyr . p. 2 5 8 ) . 

4) Μ. I. d. I. I, 47 . Micali storia 97. Inghi rami vasi fitt. 2 5 0 . Panofka Bilder ant . 
Lob 16, 3. Birch bist, of anc. pot tery I Ti te lkupfer . 

5) Welcker alte Denkm. III p. 488 . Panofka Parod ien und Kar ika turen p . 20 ff., 
dessen ausgesponnene Thiersymbolik ich freilich n icht a n n e h m e n kann . 
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katurart igen Charakter ein. Offenbar war den Athenern der König Sil-
phionkramer eine komische Figur und als solcher erscheint er auf dem 
Yasenbilcle, das sich, von jeder eigentlich historischen Charakteristik fern, 
begnügt den feierlich thronenden Herrscher seinem Materialgeschäft, in 
dem es sehr lebhaft hergeht , präsidiren zu lassen und durch auslandi-
sche Hausthiere das Local zu bezeichnen. Ob aber auch ein Athener 
die ganze Karikatur, wenn sie ihm nicht durch das Tagesgespräch klar 
w a r , ohne die Inschriften verstanden hät te , lässt sich wohl bezweifeln. 

Ein ganz anderes Interesse bietet die auch durch ihre vorzügliche 
Zeichnung und Ausführung hervorragende Yase da r , welche K r o i s o s 
auf dem Scheiterhaufen vorstellt.6) Auf einem sorgfältig aufgebauten 
Scheiterhaufen, der in vollen Flammen steht, sitzt auf einem prächtigen 
Thronsessel mit Fussschemel Kroisos (ΚΡΟΕ^Οί ) , im langen gestickten 
Chiton mit faltenreichem Ueberwurf , das zierlich aufgebundene Haar 
mit dem Lorbeerkranz geschmückt. In feierlicher Haltung stützt er mit 
der Linken ein stattliches Scepter auf, während er aus einer mit der 
Rechten emporgehal lenen Schale eine reichliche Spende auf den Holz-
stoss ausgiess t , dessen Flammen ein davorstehender bekränzter Mann, 
»Wohlgemuth« ( E V O V M O ? ) , der wie gewöhnlich die Diener bei Cul-
tusverr ichtungen nur mit einem Schurz bekleidet ist, mit zwei Wedeln 
anfacht. Es ist offenbar nicht der gefangene, vom Sieger auf den Schei-
terhaufen gebrachte, König Kroisos der gewöhnlichen griechischen Tra-
dition , den man hier mit priesterlicher Würde eine heilige Handlung 
verr ichten s ieht ; mit Hecht ist darauf aufmerksam gemacht , dass ein 
durch ganz Vorderasien verbreiteter Cultusgebrauch, nach welchem der 
in der griechischen Uebertragung gewöhnlich Herakles benannte Gott auf 
einem kos tbar geschmückten Scheiterhaufen feierlich verbrannt wurde , 
den die historisirende Sage, wie sie nach Griechenland gelangte, mei-
stens auf die Landesherrscher über t rug , hier dargestellt w o r d e n ist.7) 
So zeigt uns dies Vasenbild die lydische Sage von Kroisos in demselben 
Geiste frei aufgefasst und in hellenische Form gebracht , wie dies mit 
der nahe ve rwand ten von Herakles und Omphale so vielfältig gesche-
hen ist.8) 

6) Μ. I. d . I. I, 5 4 . D. de Luynes ann . V p . 237 11". W e l c k e r alte Denkm. III 

Taf. 3 3 p. 481 fi. Inghi rami vasi fitt. 3 19. 
7) R. Roche t te Herc . assyr . p. 271 ff. vgl. p. 20611'. 
8) 0 . J a h n Ber. d. s ächs . Ges. d. Wiss . 1 855 p. 2 1 5 11. 
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Auf rein historischem Boden befinden wir uns bei der vielbespro-
chenen Vase des D a r e i o s ; " ) aber die Auffassung und Darstellung ist 
offenbar von der poetischen Durchbildung des geschichtlichen Vorgan-
ges durch die Tragödie, vielleicht des P h r y n i c h o s , angeregt worden. 1 0 ) 
Die Hauptscene , die Berathung vor dem König über den zu unterneh-
menden Krieg, hat ohne ängstliche Nachbildung des nationalen Costumes 
doch e i g e n t ü m l i c h e Motive genug der Realität entnommen, um unter 
den Bedingungen einer künstlerisch concentrirten Composition eine wi rk-
liche Begebenheit darzustellen, wie ja auch der dramatische Dichter 
ähnliche Elemente in gleicher Weise zu bühnengemässen Gruppen aus-
bildet. Schon die untere Gruppe, welche die tributpflichtigen Provinzen 
um den Schatzmeister schaart, um den Charakter des Königs als grossen 
Finanzmannes und seine Macht vor Augen zu stel len, hat eine typisch-
poetische Bedeutung und ihre Verbindung mit der mittleren ist eine rein 
gedankenmässige. Vollkommen in das ideale Element e rhebt uns aber 
die oberste Reihe, in welcher A s i a und H e l l a s einander gegenüber -
gestellt sind, und diese unter dem Schutz der A t h e n e zu Z e u s geleitet 
wird, bei dem sie N i k e findet, wie auch Α p o l I o n und A r t e m i s ihm 
zur Seite stehen. Wird hier die Entscheidung schon dem Bereiche 
menschlicher Kraft, und somit dem eigentlich geschichtlichen Boden ent-
zogen, so ist vollends die Anschauung, we lche diese drei Vorstellungen 
zu einem Ganzen einigt, eine so wesentlich und tief poetische, dass von 
einer historischen Darstellung in dem Sinne, dass dieselbe das Factische 
und Wirkliche möglichst getreu vor Augen stellen wil l , nicht die Rede 
sein kann.11) 

9) Arch. Ztg. XV Taf. \ 03. 
10) 0 . Jahn, Tod der Sophoniba ρ. \ 4 f. a r ch . Ztg. XVIII p. ff. 

1 I) Hier mag die Vermuthung Platz f inden , ob in e inem leider s tark v e r s t ü m m e l -
ten Vasenbi lde bei Tischbein (II, 2) die T r ü m m e r e iner P e r s e r s c h l a c h t zu e r k e n -
n e n s ind . In de r obe ren Reihe ist die s i tzende A t h e n e w e l c h e sich auf ihren Schild 
s tü tz t n o c h wohl e r h a l t e n , ihr zu r Rechten sass A p o l l o n die Leier s p i e l e n d , n e b e n 
sich die I l indin , zur Linken sitzt auf e inem Altar e ine statt l ich bek le ide te we ib l i che 
Figur, we lche mit de r e rhobenen Rechten eine Tänie gefass t hielt und n e b e n d iese r 
ist noch ein b e s c h u h t e r Fuss erha l ten . Im u n t e r e n R ä u m e s ieht man auf e inem mit 
zwei P fe rden be spann t en Wagen , den ein Jüngl ing mit ph rvg i s che r Mütze lenkt, e inen 
bä r t igen Mann im langen gestickten Aermelchi ton mit U e b e r w u r f u n d der hohen g e -
zack ten T ia ra , de r sich angstvoll u m s i e h t , i ndem er die Rechte mit de r s e lben a u s -
drucksvol len G e b e r d e des Schmerzes an die Stirn l eg t , w ie ein P e r s e r n e b e n dem 
W a g e n des Dareios auf dem pompejan i schen Mosaikbilde de r Alexandersch lach t . Kr 



Ü B E R D A R S T E L L U N G E N G R I E C H I S C H E R D I C H T E R AUF VASENBILDERIN. 7 0 3 

Nach Persien versetzt uns ebenfalls das in j ede r Hinsicht merk-
w ü r d i g e , in P a n t i k a p a i o n gefundene , durch reichen F a r b e n - und 
Goldschmuck ausgezeichnete Geiass des Atheners X e n o p h a n t o s , 1 2 ) 
das eine Jagd von asiatisch gekleideten Männern zu Wagen , zu Pferde 
und zu Fuss nicht nur auf Eber und Rehe, sondern auch auf Greife 
und gehörnte Sphinxe darstellt. Ein Reiter führt den Namen D a -
r e i o s , zwei andere Jäger die auch aus Aischylos Persern (313. 329) 
bekannten Namen A t r a m i s und S e i s a m e s , ein vierter heisst A b r o -
k o m a s — denn so ist wohl gewiss statt Α Ε Ρ Ο Κ Ο Μ Α Σ zu lesen — 
wie nach Herodotos (VII, 224) ein Sohn des Dareios; die übrigen Na-
men sind nicht ganz sicher und haben mehr griechischen Klang. Ein 
erhöhtes Interesse hat diese Darstellung gewonnen , seitdem auf einem 
in C a n o s a gefundenen Gefäss von gleicher Form, gleich reicher Aus-
führung und Technik eine genaue Wiederholung der Hauptscene nur 
ohne Inschriften zum Vorschein gekommen ist;13) ein neuer und inter-
essanter Beleg für die Wahrnehmung, wie die Erzeugnisse der attischen 
Fabriken nach Unteritalien und dem Pontus in gleicher Weise verführt 
w u r d e n . Dass hier die Jagd eines persischen Fürsten dargestellt sei e r -
kannte der Herzog von Luynes und vermuthete dass dieser Dareios der 
Sohn des Ar taxerxesMnemon sei, indem er die übrigen Namen als Zeit-
genossen des Jüngern Kyros angehörige nachzuweisen suchte.14) Da-
gegen hat Minervini in demselben vielmehr Dareios Hvstaspis erkannt 
und an die Jagd desselben er inner t , auf welcher er sich den Fuss ver-
letzte und dann den griechischen Arzt Demokedes zu Hülfe rief.15) Wie 
dem auch sein mag — und vielleicht gelingt es die Einzelnheiten noch 
treffender und überzeugender zu erklären als bis jetzt geschehen ist — , 
so bleibt es unzweifelhaf t , dass der attische Vasenmaler die Jagd eines 
persischen Fürsten darstellen wollte, und von grossem Interesse ist es 

wird näml ich von e inem bär t igen Reiter in Helm, Harnisch und Ch lamys , der im Be-
griff ist ihn zu ere i len , mit gezückter Lanze bedroht . Mir ist kein my th i sche r Vorgang 
b e k a n n t , auf w e l c h e n d iese Figuren passend bezogen w e r d e n k ö n n t e n , u n t e r de r Vor -
aus se t zung e ine r Pe r se r sch lach t sind sie vers tändl ich. 

12) Ant. du Bosph . Cimm. 45. 46 . arch. Ztg. XIV, 86 . 87 . 
13) Minervini Bull. Nap. N. S. VII p. 49 ff. arch. Ztg. XVIII p. 46 ff. 
14) Bull, a rcheol . de l 'Athenaeum frangais 1 8 5 6 p. 17 f. Den N a c h w e i s , dass 

e ine pe r s i sche — n i c h t , wie man f r ü h e r a n n a h m , e ine skythische — Darstel lung a n -
z u e r k e n n e n sei, l ieferte auch Osann Ztschr . f. Alterth. Wiss . 1856 p. 527 ff. 

15) Herodot . III, 129 . 
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wahrzunehmen, wie sich nicht allein in der Wahl des Gegenstandes, der 
auf asiatischen Kunstwerken so überaus häufig ist , sondern auch in der 
Behandlung des Costumes und in der Einführung der phantast ischen 
Unthiere der Einfluss der asiatischen Kunst unverkennbar zeigt. Ver-
gleicht man aber mit diesem Vasengemälde die wirklich asiatischen Dar-
stellungen , wie sie uns jetzt ebenso gut w ie den Griechen zugänglich 
s ind , so überzeugt man sich leicht, dass auch hier eine völlige Umbil-
dung durch die griechische Auffassung des f remden Gegenstandes vor 
sich gegangen ist, dass die einzelnen herübergenommenen Merkmale des 
persisch Nationalen nur als Mittel einer andeutenden Charakteristik, wie 
sie j ede poetische Darstellung gebraucht, ve rwende t w o r d e n sind, ohne 
dass es auf eine Nachbildung der realen Wirklichkeit , auf eine histori-
sche Darstellung in diesem Sinne abgesehen ist. l c) Diese Beobachtung 
bestätigt sich, wenn man von der anderen Seite Darstel lungen v e r w a n d -
ter Art, wie Amazonen- oder Arimaspenkämpfe vergleicht, bei denen es 
nicht auf eine historisirende Illusion sondern auf eine poetisch-typische 
Charakteristik ankommt, denen sich die Vasenbilder vollkommen an-
reihen. Und endlich dient es zur Bestätigung, wenn auf dem Gefäss von 
Pantikapaion Kämpfe mit Giganten und Kentauren als en tsprechende 
Parallelvorstellungen mit der persischen Jagd vereinigt sind. 

Dies sind die bis jetzt bekannten Vorstellungen auf Vasenbildern, 
welche in der besprochenen Beschränkung auf die Bezeichnung histori-
scher Anspruch haben; es lässt sich danach nicht e rwar ten dass die 
der Litteratur angehörigen Persönlichkeiten mit grösserer Vorliebe in 
den Kreis dieser bildlichen Darstellungen gezogen worden seien. Allein 
die Vasenbilder beschäftigen sich vielfach mit den verschiedenart igsten 
Beschäftigungen und Begebenheiten des täglichen Lebens , und von den 
musischen Bestrebungen und Genüssen sind berühmte Dichter und Künst-
ler unzertrennlich, so dass es nicht zu ve rwundern ist wenn in ähnli-
cher Weise, wie den mythischen Darstellungen historische sich anschlies-

I 6) W e n n bei dem grossen In te resse das in A then f ü r die P e r s e r h e r r s c h e n 
muss t e und bei de r vielfachen Gelegenhei t von i h n e n äusse r l i che K u n d e zu b e k o m -
men auch in bi ldl ichen Darstel lungen einige Kenn tn i s s von p e r s i s c h e m Costum g e l e -
gent l ich hervor t r i t t , so ist das sehr begreif l ich. I n t e r e s s a n t ist in d iese r Bez iehung die 
Vase w e l c h e den König ( B A ^ E V * ) mit de r Königin ( B A ^ I A E * ) in e inem 
a n n ä h e r n d charakter is t ischen Costum darstellt (mus. Greg. II, 4, 2 ) , allein die E r w ä -
gungen , we l che Lenorman t bewogen Xerxes und Atossa zu e r k e n n e n (ann. XIX p . 3 5 1 . 
3 7 0 . 386), sche inen mir durchaus n icht st ichhaltig. 
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sen, so litterarische Persönlichkeiten mit den Vorstellungen des Alltags-
verkehrs in Verbindung gesetzt werden. Sehen wir von den Darstellun-
gen der Dichter O r p h e u s , T h a m y r a s , L i n o s , M u s a i o s ab, wel-
che man der Geschichte sowenig zurechnen kann wie e twa K o d r o s , 
so bleibt eine kleine Anzahl Vasenbilder, welche in der That historische 
Dichter zur Anschauung br ingen, und diese werden einer eingehenden 
Betrachtung zu unterziehen sein um den Geist und die Richtung, in 
welcher auch diese Aufgabe gelöst ist, zu erkennen. 
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Eine in A g r i g e n t gefundene, oft herausgegebene und viel bespro-
chene Vase,l7) gleich ausgezeichnet durch Grösse18) und Form19) wie 
durch die Schönheit der Darstellung und das Interesse des Gegenstan-
des, bildet jetzt eine der hervorragendsten Zierden der Vasensammlung 
König Ludwigs in München (753). 

17) Sie w u r d e herausgegeben von Steinbüchel in e iner be sonde ren Schr i f t : S a p -
pho und Alkaios, ein altgriechisches Vasengemählde, Wien 1822 (fol. mit fünf Kupfe r -
tafeln) und in italiänischer Uebersetzung Dissertazione intorno ad wia pittura greca an-
tica che rappresenta sopra un vaso Alceo e Saffo (Padova 1824 . 8 . ) ; nach dieser sind 
die Abbildungen wiederholt bei Millingen anc . u n e d . mon. I, 33 . 34 . Dubois Maison-
neuve introd. ä l 'etude des vases grecs 81. Horner Bilder des griech. Alterth. Taf. 24 . 
Welcker alte Denkm. Taf. XII, 21. 22, und hier Taf. I, 3 — 5 . Die Vorderseite ist auch 
mitgetheilt von Panofka Griechinnen 10 (manners and cost. p l . 5 ) , Bilder ant. Leb. 
Taf. 4, 71 , übe r Κάλος Taf. 1 , 1 1 . 

1 8) Das Gefäss hat eine Höhe von I 9,7 rh. Z., e inen Durchmesse r von I 4,2 rh . Z. 
Die Figuren sind in einer Grösse gezeichnet, wie sie auf den schöns ten Prachtgefassen 
von Vulci nicht häufig ist. 

19) Die Form des Gefässes ist schlank, ohne alle A u s b a u c h u n g , erst nach oben 
hin erwei ter t sich dasselbe ein wenig . Dicht u n t e r dem oberen Bande sind zwei Hand-
haben ungewöhnl icher Art angebracht ; sie sind h o h l , so dass man hineinfassen und 
das schwere Gefäss bequem emporheben und t ragen kann. Arn Boden desse lben, übe r 
dem kurzen und breiten Fuss, auf dem es sehr fest s teht , ist eine Oeffnung mit r u n d e r 
e twas vorspr ingender Mündung angebracht , um die Flüssigkeit abzulassen. Panofka 
glaubte den bei Athenaeus (V p. 198D) e rwähn ten κρατηρ λακωνικός zu e rkennen , 
wofür er folgende Gründe geltend machte (rech, sur les veri t . noms des vas. gr . 
p. 11, 18): La forme dorique de ce vase repond parfaitement ä l'edit de Lycurgue, qui 
prescrivait de n'employer que les vases les plus necessaires et les plus simples, en evitant 
tout luxe inutile. Ce cratere est si pesant qu'il parait avoir ete primitivement execute en 
bois et se rattacher ainsi ä l'origine de la poterie. Spä te r schloss er sich der V e r m u -
thung Rathgebers (Bull. 1 838 p. 17 ff.) a n , dass das Gefäss als Blumentopf gebraucht 
worden se i , während Thiersch (über die hel len, bemal ten Vasen p . 36) dasselbe fü r 
ein Kühlgefäss, ψνκτήρ, erklärte, über deren gewöhnl iche Gestalt Ussing (ann. XXIX 
p. 139 ff.) gehandelt hat. 
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Wir sehen einen Mann von schlankem aber kräftigem Wuchs vor 
uns , mit einem bis auf die Füsse reichenden, ärmellosen Chiton von so 
feinem Zeug bekleidet, dass die Umrisse des Körpers vollkommen durch-
scheinen, 20) über welchen ein kurzer Mantel von derberem Stoff so ge-
worfen ist , dass die Zipfel über beiden Schultern vorn herabhangen. 
E r trügt einen langen, wohlgepflegten Bart; das Haupthaar, das in zier-
lichen Locken lang herabhängt , ist mit einer breiten Binde umwunden, 
deren am Hinterhaupt durchgezogene Zipfel bis auf die Schultern he r -
abfallen.21) Eine einfache siebensaitige Leier hält er mit der Linken, 
welche die Saiten berühr t , aufrecht indem er sie gegen die Hüfte drückt, 
mit der gesenkten Rechten hat er das mit einem Band an der Leier be-
festigte Plektron gefasst . Er steht ganz ruhig da, das Haupt ist gesenkt., 
der Blick n iederwär t s gerichtet , im Ausdruck des edelgeformten Ge-
sichtes wie in der Haltung des Körpers spricht sich nicht allein sinnende 
Ueber legung, sondern Zurückhaltung und Scheu fein aber vernehmlich 
aus. Ihm gegenüber steht eine hohe Frauengestalt im langen, feinen, 
mit breiten Säumen zierlich eingefassten Aermelchiton, mit einem über 
die linke Schulter darüber geworfenen Mantel; auch ihr in langen Locken 
herabfal lendes Haar ist von einer Binde umwunden , deren lange Zipfel 
auf den Nacken herabhängen, während sie vorn, w o zierlich gekräuselte 
Löckchen die Stirn umgeben , noch mit einer Reihe aufgesetzter Blätter 
verziert ist.'") Sie hält ebenfalls mit der Linken eine einfache, achtsai-

2 0) Dies Hine inze ichnen der körper l ichen Gestalt in das feingefältelte G e w a n d , 
dass sie b i s ins Detail d u r c h dasselbe durchsche in t und dem G e w ä n d e gegenübe r g e -
vvissermassen ih re Selbs tändigkei t behaup te t , findet sich auch sonst bei sorgfältig a u s -
ge füh r t en Vasenmalere ien des St i ls , dem das vorl iegende angehö r t , in welchem eine 
d u r c h a u s f r e i e , abe r e r n s t e und edle Behandlung hervor t r i t t , die mit de r Auffassung 
des Bedeu tenden in den wesen t l i chen und grossen Zügen die Aufmerksamkei t für das 
E inze lne glücklich v e r b i n d e t . So ist auf e inem schönen Vasenbi lde de r Berl iner S a m m -
lung ( 8 4 4 . Gerhard e l r . u . kamp. Vasenb. 6. 7) , das durch edle Dars te l lung dem v o r -
l i egenden seh r n a h e s t e h t , der Körper des Theseus und der Ariadne durch das G e -
w a n d so vol ls tändig a n g e d e u t e t , dass sogar die Schamhaare de r Ar iadne angegeben 
s ind , w a s lediglich in dem Bestreben die Natur sorgfältig w iede rzugeben b e g r ü n d e t ist. 
Aehnl iche Beispiele s iehe bei Gerhard Trinkschalen 9, 1; 1 4 . 1 5. Tr inksch . u. Gef. 4. 5. 
Vgl. Brunn Gesch . d. g r . Kiinstl . II p . 29, der hierin e ine E i g e n t ü m l i c h k e i t de r po ly -
gnot i schen Malerei e r k e n n t . 

21) Solche Binden s i n d , nament l ich bei Dionysos, abe r auch s o n s t , ke ineswegs 
se i len zu f i n d e n ; vgl. Ge rha rd Trinksch. u . Gef. Taf. II. 

22) Auch d iese r Kopfschmuck ist häuf ig; Gerhard etr . u. kamp. Vas. 6. 7 ; 26 . 27. 
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tige Leier , aber abgesetzt in horizontaler Lage , und in der Rechten das 
Plektron. Sie ist im Begriff fortzugehen, wende t aber das Gesicht noch 
einmal dem neben ihr stehenden Manne zu , w o d u r c h es beinahe ganz 
in die Vorderansicht gebracht wird — w a s die Vasenmaler zu vermei-
den pflegen, wie ihnen denn auch andere als Proiiiansichten sehr selten 
gelungen sind — , und sieht ihn so fest und best immt nicht ohne eine 
Beimischung von Stolz und Missbilligung a n , dass jener vor diesem ihn 
messenden Blick sein Auge niederzuschlagen scheint. 

Wenn es durch den Augenschein klar ist dass hier eine Sängerin 
einem Sanger gegenüber gestellt w i r d , welchen sie im Gefühl ihrer 
Ueberlegenheit durch ein ernstes Wort in seine Schranken mit Erfolg 
zurückweist , so gewinnt diese Situation dadurch ein um Vieles erhöhtes 
Interesse, dass die Inschriften uns in ihnen die berühmten Lyriker A l -
k a i o s (AH<AIO*) und S a p p h o (*Αφθ) 2 3) erkennen lassen.24) Man 

23) Ein von Böttiger (kl. Schrr . II p. 277 f.) und Müller (Arch. 420, 5) a n g e d e u -
teter Zweifel an der Echtheit der Inschriften ist schon von Gerhard (Kunstblatt 1825 
p. 15) zurückgewiesen und ganz unbegründe t . Die Schreibar t wird durch 
Münzen bestätigt (Taf. VIII, 2), würde aber auch, w e n n sie hier allein stünde, bei der 
geringen Sorgfalt der Vasenmaler für Or thographie , keinen Verdachtsgrund abgeben 
können . Zu vergleichen sind von Vaseninschrif ten H l Α Χ Ο Χ. , '/ακχος (Münch. 371), 
Β P I Α Χ Ο Σ , Βςίακχος (Brit. Mus. 79 0). 

24) Die zwischen beiden Figuren s tehende Inschrift ΔΑΜΑ Κ Α Ι Ό ί (C. I. 
Gr. 77 59) hat ohne Noth zu schaffen gemacht. Ciarnpis Erk lä rung (in einem Aufsatz 
in der Antologia di Firenze 1 82 4 Luglio XV p . 3 ff., den ich nicht habe e insehen kön -
nen) δαμα καλώς vicit pulchre, oder δάμα καλώς vince pulchre bedarf keiner W i d e r -
legung. Gerhard (Kunstbl. 1825 p. 15) glaubte der Name sei ve r s tümmel t , etwa 
Άμψιδάμας oder ähnlich. Allein nicht allein ζΐαμας (Λαμάτριυς Bentley ep . ad Mill. 
p. 81 ff. Wincke lmann zu Plat. Euthyd. p . XL f. Lobeck prolegg. p. 505 f.) ist als Name 
von Sklaven und Freigelassenen aus römischen Schrif ts tel lern und Inschrif ten bekannt 
(Ausll. Pers. V, 7 6 ) , der Name Λάμας wird von Quintus (VIII, 303) einem Griechen 
gegeben u n d , um den Vater des Alkman (Suid.) u n e r w ä h n t zu lassen , bei Diodor 
(XIX, 3) wird Λάμας τις τών ενδόξων άρι&μον μένος εν Σνρακούααις zur Zeit des 
Agathokles e r w ä h n t , auch findet sich derselbe auf Inschrif ten von Chalkedon (C. I. 
Gr. 3794) und Attika (C. I. Gr. 284 . Hangabe ant, hell . 1 7 0 3 ) . Das Weglassen des 
^ ist auf Vasen nicht unerhört , ζ. B. E V O V M O (Anm. 6), K E k E O (Politi c inque 
vasi tav. 7 . El . cer . III, 6 2 ) , ΙΟ ΙΈΟ (Münchn. Vas. 3 7 3 ) , E K T O P O (Münchn. 
Vas. 5 3 ) , Ι Π Π Ο Τ Ε Σ ΚΑΙΌ (Münchn. Vas. 10). Panofka (über Καλός ρ . 13 f.) 
vindicirt dieser Inschrift eine um so grössere Beachtung, »als einersei ts der Kehkalb-
fuss zum Plektron für Alkaios dienend auf δάμαλις, dama, die Hirschkuh h inweis t , 
somit eine Hinweisung auf Damas verbirgt, und andererse i t s die bisher ü b e r s e h e n e 
Synonymie von Αλκαίος Starke und ζίαμας Bändiger genau dieselbe ist, we lche berei ts 
an Alkimachos und Damastes nachgewiesen wurde .« 
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w ü r d e d iese lbe als Darstellung eines Wetts t rei tes , der allein die d ich te -

rischen u n d musika l i schen Leis tungen beider angeht , allenfalls e rk lären 

können, 2 5 ) o b w o h l dann das auffallend besche idene Zurückhal ten des 

Alkaios vor d e r mit e iner gewissen Vornehmheit ihm gegenübe r s t ehen -

den Sappho w e d e r aus dem dichterischen noch dem persönl ichen Cha-

rakter be ide r h in re ichend gerechtfert igt e rschiene; allein eine von Mil-

lingen zuers t gel tend gemachte Stelle des Aristoteles w e i s t auf ein b e -

s t immtes Verhäl tniss zwischen ihnen h in , da s offenbar de r Dars te l lung 

des Vasenbi ldes zu Grunde liegt. Es heisst dor t (rhet. I, 9 p. 1 3 6 7 ) : 

τα γάρ αίαχρά αίβχννονται και λέγοντες και ποιονντες και μέλλοντες, 
έόοπερ και Σαπφώ πεποίηκεν, ειπόντος τον 's/λκαίον ' ί)έλω τι Ρειπην 
αλλά με κωλνει αιδώς' 

αι (ϊ ήχες έβλων ϊμερον ή κάλων 
καϊ μη τι Γείπην γλώαη έκνκα κάκον, 
αιδώς κέ α ον κίχανεν όππατ 
αλλ έλεγες περί τώ δικαίως.26) 

Es ist nicht schlechthin no thwend ig diese W e c h s e l r e d e auf einen Lie-

besan t r ag zu bez iehen , 2 7 ) Alkaios konnte auch ande re unehrerbie t ige 

Aeusse rungen auf so lche Weise versteckt und dadurch die Zurech twei -

sung der Sappho hervorgerufen h a b e n , allein dass man im Alter thum 

ein so lches Verhäl tniss wahrscheinlich fand b e w e i s e n die W o r t e des 

Hermes ianax (46ff . ) : 

25) So fasst Panofka die Darstellung der Vase auf (Bilder ant. Leb. p . 6 f . ; ü b e r 
Καλός ρ. 13). 

2 6) Ich gebe die Verse nach Bergks Lesart (fr. 29 ) . 
27) Ein solches n immt 0 . Müller (Gesch. der griech. Litt. I p. 304 f. 311) als 

beglaubigte Thatsache an. In den Scholien des Stephanos zu der Stelle des Aristoteles 
heist es (Cramer anecdd . Paris. I p. 2 6 6 ) : είτε ο 'Αλκαίος υ ποιητής ήρα κόρης τινός 
ή άλλος τις ήρα, παράγει ούν όμως ή Σαπφώ διάλογον, και λέγει ό έρών προς τήν 
I ρ ο) μένη ν ,,ϋελώ τι ειπείν προς ot, αλλ' έντρέπομαι, αιδούμαι, αίσχύνομαι". είτ' 
αύθις άμοιβαδις ή κόρη λέγει προς εκείνον ,,άλλ' Ιάν ής άγα&ός και ό έμελλες πρός 
με ειπείν ην άγαϋόν, ουκ άν ήδοΰ και ήοχύνου ούτως· άλλα μετά παρρηαΐας έλεγες άν 
βλέπων πρός με άνερυ&ριάστως." Mit dieser Annahme, dass beide Aeusserungen 
einem Gedichte der Sappho in dialogischer Form ent lehnt seien, s t immt allerdings die 
bei Bergk angeführ t e Stelle der Anna Komnena (Alex. XV, 48 6) έβουλόμην δε και 
7τάσαν τήν των Βογομίλων διηγήπαηϋαι α'ίρεσιν άλλά με κωλύει και αιδώς, ώς που 
φησίν ή καλή Σαπφώ ü b e r e i n ; allein sie scheint doch nu r auf e iner ohne Kenntniss 
der be t r e f fenden Gedichte un te rnommenen Auslegung der aristotelischen Wor te zu 
b e r u h e n . 
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Λέαβιος Ι /λκαϊος <U πόαονς άνώείξατο κώμους 
Σαπφούς φορμίζων ίμερόεντα πόΟορ 

γιγνώοκεις. 
Freilich dass Hermesianax kein zuverläss iger h is tor ischer Zeuge sei zeigt 

sein ganzes Gedicht und an eben dieser Stelle die Fiction, durch w e l c h e 

er A n a k r e o n zum Liebhaber der S a p p h o und zum Nebenbuhler des 

A l k a i o s m a c h t , mit einem chronologischen I r r t h u m , den auch A the -

näus (XIII p. 5 9 9 C) hervorhebt . Allein man darf da raus doch schliessen 

dass in den Gedichten Aeusserungen sich f a n d e n , w e l c h e auf ein p e r -

sönliches Liebesverhältniss gedeute t w e r d e n konn ten , und so hat man 

al lerdings mit grosser Wahrscheinl ichkeit den Vers d e s Alkaios 

ίόπλοχ' αγνα μειλίχόμειδε Σ'άπψοι 
mit dem obigen in Verbindung gesetzt (fr. 5 5 Bergk).2 8) 

Dass die Vorstellung von einem solchen Verhäl tniss zwischen Sap -

pho und Alkaios populär wa r beweis t ein a n d e r e s K u n s t w e r k , w e l c h e s 

auf dieselbe zurückzuführen ist. Ein k le ines , e t w a handgros se s , z iem-

lich flach gearbei te tes Relief aus gebranntem T h o n , — w i e sie in Grie-

chen land mehrfach gefunden s ind , meis tens durch Stil und Gegens tand 

interessant2 9) — d a s aus Borrells Besitz ins bri t ische Museum ü b e r g e -

28) Vgl. We lcke r (kl. Sehr. I p . i 1 alte Denkm. II p . 2 2 9 f. rhe in . Mus. N. F. XI 
p. 2 3 3 f . ) , we lcher den anekdotenhaf ten Charakter d ieses Verhä l tn i s ses , wie sie aus 
allzu wör t l i che r Auffassung und phantas t i scher Combinat ion von Dichters te l len h e r v o r -
gegangen in der griechischen Lit teraturgeschichte e ine g rosse Holle sp ie len , h e r v o r h e b t . 

29) Diese k le inen Reliefs, we lche wie die d u r c h g e b o h r t e n Löcher bewe i sen , in de r 
Hegel bes t immt w a r e n , an der W a n d als a rch i tek tonischer Schmuck befestigt zu w e r d e n , 
zeigen meis tens e inen noch etwas s t rengen Stil, de r sich in de r e in ige rmassen har ten G e -
s ich ts - und Körperbi ldung, in der zierlichen Behand lung des Haars und der rege lmäss igen 
Fa l ten legung der G e w ä n d e r ausspr icht , aber die geistige Freiheit in de r Wahl und Auf fas -
s u n g des küns t le r i schen Motivs nicht beeinträcht igt , v ie lmehr d u r c h g e h e n d e grosse Naive-
tät und Wahrhe i t verrä th . Die archi tektonische Bes t immung k a n n e twas zum Fes tha l ten 
des s t r enge ren Stils beigetragen haben , indessen m a g auch die A n w e n d u n g der Terracot la 
spä t e r m e h r in Abnahme gekommen sein. Die m e r k w ü r d i g s t e n Beispiele sind de r k i lha r -
sp ie lende A p o l l o η aus A t h e n (Stackelberg Gräbe r der Hell. 56 , 4); H e k a t e und E r o s 
aus Α i g i η a (Welcker alte Denkm. II, 1 . 7 0 ) ; T o d e s g ö t t i n e inen Knaben e n t f ü h r e n d aus 
K r e t a (R. Rochette ant . ehret . III pl. 4); S p h i n x e inen Jüng l ing for t t ragend aus T e n o s 
(Stackelberg Gräber der Hell. 56, I ) ; P e r s e u s u n d B e l l e r o p h o n (Millingen anc . u n e d . 
m o n . II, 2. 3), eine F r a u a u f d e m W i d d e r (arch. Ztg. III Taf. 27), ein T r o e r im 
Kampf mit e inem A c h a i e r (R. Rochet te ant. eh re t . III p. 25), die k a 1 y d ο η i s c h e J a g d 
(Ber. d. sächs . Ges. d . W i s s . 1 848 p . 123), sämmtl ich aus M e l o s . U n b e k a n n t e n F u n d -
orts ist wie unser Relief, Α p o l I o n un te r den Hirten (Welcker alte Denkm. II p. 2 2 5 ) , 
e ine T ä n z e r i n mit Krotalen (cat. Pourtales 8 2 9 . Panofka cab. Pour t . 28 ) . 
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gangen ist, stellt wie Welcker auf den ersten Blick erkannte3 0) dieselbe 
Situation, nur e twas anders motivirt vor. Auf einem leichten Stuhl sitzt 
S a p p h o , in einen fein gefältelten Aermelchiton gekleidet, über den um 
die Mitte des Leibes noch ein Mantel gelegt ist , dessen einer Zipfel auf 
ihren Knien l iegt ; das ohne Kunst geordnete Haar ist mit einem schma-
len Band umwunden . Sie stutzt den linken Fuss auf einen Schemel und 
hat in bequemer Haltung das rechte Bein übergeschlagen; sie drückt 
die Leier31) an die linke Seite und berührt mit der Linken die Saiten, in 
der gesenkten Rechten hält sie das Plektron. Den Kopf hat sie aufge-
richtet und sieht mit festem und ernstem Blick auf den vor ihr s tehen-
den Alkaios, der mit ausgestreckter Rechten ihre Leier anfasst. Dieser, 
mit langem Bart und starkem Haupthaar, ist mit einem einfachen Mantel 
bekleidet , dessen Zipfel über die linke Schulter geworfen ist , so dass 
Brust und rechter Arm frei bleiben; er stützt sich auf einen langen Stab32) 

30) Welcker rhe in . Mus. N. F. II p. 432 . alte Denkm. II p . 225 ff., mit der Ab-
bi ldung auf Taf. XII, 2 0 (danach Overbeck Gesch. d. Plastik I ρ. I 3 5); die auf Taf. II, 2 
gegebene ist nach e inem Abguss neu gezeichnet. 

31) Die Leier, welche h ier wie auf dem \ rasenbild, und in ähnlichen Darstellungen 
regelmässig wiede rkeh r t , eine e twas ausgebildete Form der Schildkrötenleier , ist von 
C. v. Jan (arch. Ztg. XVI p. 184 f., de fidibus Graecc. ρ. 1 3 f. 26 ff.) mit W a h r s c h e i n -
lichkeit für das ßa rb i ton erklärt worden. — Fünf Punkte oder kleine Kreise , welche 
auf dem Vasenbild neben der Leier des Alkaios sichtbar w e r d e n , fassten Steinbüchel 
und Millingen als Andeu tung der Melodie auf , Böttiger (kl. Sehr. II p. 27 8) als einen 
Schnörkel des Vasenmalers , Gerhard (Kunstbl. 1 825 p. 14) und Welcker (alte Denkm. 
II p. 2 27) als P e r l e n , we lche das zum Tragen des Instruments nothwendige Schul te r -
band (das indessen meines Wissens nur bei der künstl icheren und schwereren Kithar 
in A n w e n d u n g kam) besetzen und andeuten. Nach Panofka's Ansicht (über Καλός ρ. 1 4) 
»bezeichnen sie Alkaios als Sieger, sei es dass sie den wollenen Siegerbinden sich as -
s imi l i ren , oder dass sie durch Iloraz (epp. II, 2, 99) disccdo Alcaeus puncto illius, ille 
meo quis? und (ep. ad Pis. 3 4 3) omne tulit punctum qui miseuit utile dulei einiges Licht 
erhalten.« 

3 2) Dieser Stab bedarf freilich keiner näheren Erklärung, da Männer gewöhnlich 
einen solchen t r u g e n ; es ist indessen bemerkenswer th dass derselbe nach unten zu 
s tä rker w i r d , nach Art e iner Keule (was in Welckers Zeichnung schärfer angegeben 
ist). Auch S t e s i c h o r o s stützt sich auf der Münze von Himera (Visconti Iconogr. gr. 
III, 7) , welche ihn, übere ins t immend mit der von Cicero (Verr. II, 35 , 86) besch r i ebe -
nen statua Stesichori poetac senilis, ineurva, cum libro, als Chorodidaskalos, nach 
Welckers t ref fender Bemerkung (kl. Sehr. I p. 162) vorstellt, auf einen ähnlichen k e u -
lenart igen Stab. Nun sieht man auf Vasenbildern (Gerhard an t . Bildw. 06. Panofka 
Bilder ant . Leb. 18, 6) tanzenden Mädchen gegenüber in den Händen einer F rau , die 
offenbar als Lehrer in anzusehen ist, einen auffallend schweren Stab, dem man mit 
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und hat bequem die Füsse g e k r e u z t — offenbar hat er der Sappho 
aufmerksam zugehört und unterbricht sie nun im Gesangc, indem er sie 
aufmerksam ansieht und die Worte an sie richtet, welche sie ernst und 
nicht ohne Befremden anhört. Man konnte das Motiv, we lches in den 
von Aristoteles angeführten Versen angegeben is t , nicht naiver durch 
die bildende Kunst ausdrücken als es hier geschehen ist; das Anfassen 
der Laute versinnlicht auf die einfachste und sprechendste Weise die 
Situation, während in dem Vasenbilde mehr für das durch dieselbe er-
regte Gefühl des Stolzes und der Schaam der Ausdruck gesucht ist. 

Hier wie dort fällt der Charakter der schlichten Einfachheit und 
würdigen Ruhe auf, in welchem dies Verhältniss zweier dichterischer 
Persönlichkeiten gehalten ist, welche in der Litteratur als Vertreter der 
heftigen, ja zügellosen Leidenschaft galten. Man sieht wie weit die im 
Publicum gültigen Vorstellungen, welche solche bildliche Darstellungen 
hervorriefen, von den später durch die Spässe der Komödie und leicht-
fertige Auslegung der Gedichte erzeugten entfernt waren . Zieht man 
dabei auch den allgemeinen Charakter der bildenden Kunst, welche auf 
Ernst und Ruhe , Zierlichkeit und Anstand gerichtet ist, gebührend in 
Betracht, so ist doch nicht zu verkennen, dass eben diese Richtung aus 
den geltenden Anschauungen, aus der lebendigen Sitte hervorgegangen 
ist, die Eindrücke derselben wiedergiebt , wenngleich die von der bil-
denden Kunst ausgeprägten Formen in mehr als einer Richtung länger 
festgehalten w u r d e n , als sie der unmittelbaren Gegenwar t entsprachen. 

Eine um etwas veränderte Auffassung lässt uns ein Vasenbild 
g e w a h r e n , das auch der Form des Gefässes wie de r Ausführung 
nach einer viel späteren Zeit angehört.3 4) S a p p h o ( Σ Α Π φ Ω ) 3 5 ) ist 

Recht die Bestimmung den Takt anzugeben zugeschr ieben hat (hyperb . rom. Stud. I 
p. 168). Sollte daher ein solcher Stab als ein ausze ichnendes Attribut des Chorodidas-
kalos gelten können? Vgl. Panofka übe r Καλός ρ. \ 5 f. 

3 3) Um sich den Unterschied eines noch theihveise gebundenen Stils und e iner 
vollkommen freien und in ihrer Freiheit behaglichen Kuns tübung klar zu v e r g e g e n w ä r -
tigen darf man nur mit der Figur des Alkaios einige in ganz ähnl icher Stellung gebi l -
dete Männer auf dem Fries des Parthenon (anc. marb l . VIII, 5. 3 6. mon. ined. d. 
inst. V, 2 7) oder den Lykos der Kodrosschale vergleichen. 

3 4) J. de Wit te , welcher diese Vase als der Sammlung Hrn. Middletons in Paris 
angehörig zuers t erwähnte (cat. Durand p. 160) , hat mir gütigst die Zeichnung mi t -
getheilt, nach welcher die Abbildung Taf. I, 1. 2 gegeben ist. 

3 5) Das Si vor Φ ist aus einem e twas nachlässig geschr iebenen Π en t s tanden . 
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auch hier auf einem Stuhl s i tzend, die Füsse auf den Schemel gestützt , 
vorgestel l t ; sie ist nur mit einem dorischen Chiton bekleidet, dessen 
durch die Giirtung und den Ueberwurf hervorgebrachter Faltenwurf 
ganz dem durch die attische Sculptur so schön ausgebildeten Typus ent-
spricht. Per lenbänder schmücken ihren Hals und die Handgelenke, das 
Haar ist einfach durch eine Kreuzbinde zusammengehalten. Hier ist es 
aber nicht die Leier, welche sie als Dichterin charakterisirt, sondern die 
Schriftrolle, wrelche sie in der ausgestreckten Linken hält, und dies ist 
bedeu t sam für eine spätere Zeit, welche die Dichterin von der Sängerin 
glaubte unterscheiden zu müssen. '"5) Die Art ihrer Dichtung ist ferner 
allegorisch angedeutet . Ein nackter, geflügelter, bekränzter Knabe eilt 
raschen Schrittes auf sie zu und reicht ihr mit der ausgestreckten Rech-
ten einen Kranz da r : wir würden daraus schliessen dürfen dass es der 
Gott der Liebe ist, welcher sie zu ihren Gedichten begeisterte und wel-
cher ihnen Ruhm verlieh. Allein diese Vorstellung wird noch genauer 
bestimmt durch die Inschrift Τ Α Λ Α Σ , welche andeutet dass es die un-
glückliche Liebe ist, die den Inhalt ihrer Lieder ausmacht ; und dass dies 
später die al lgemeine Auffassung der Sappho war ist bekannt."'57) Die 
Weise des künstlerischen Ausdrucks, sehr verschieden von der vorher 
beobachteten, welche von einer best immten, auf dem Charakter und 
den persönlichen Beziehungen der Dichterin beruhenden Situation aus-
ging, entspricht durchaus der Richtung, welche wir in den spateren Va-
senbildern wahrnehmen können. E r o s , als der unzertrennliche Beglei-
ter d e s s e n , was Anmutli und Liebreiz besitzt , betheiligt sich an allen 
Unternehmungen der männlichen und weiblichen Jugend , an ihrer täg-
lichen Beschäft igung, ihren Spielen und Unterhaltungen wie an den lei-
denschaft l ichen Er regungen , er ist namentlich auch jeglicher musischen 
Uebung befreundet'58) und schon deshalb gehört er in die Gesellschaft 
der Dichterin. E r ist aber nicht allein der Daemon, welcher Neigung wie 

3 6) Da nach spä te re r Sitte die χράλτρια ziemlich auf einer Stufe mit der εταίρα 
stand, fand die Unterscheidung der angeblichen Hetaere Sappho von der Dichterin auch 
hierin e ine Stütze. S. W e l c k e r kl. Sehr. I I p . 129 IT. 

37) Hör. c. II, 13, 2 4 (vidimus) Aeoliis fidibus querentem Sappho puellis de popu-
laribus. Ovid. am. II, 18, 2 5 quodque tenens strictum Dido miserabilis cnsem Dicat et 
Aeoliae Lesbis amica lyrae. Vgl. Sappho fr . 40 Ά'ρος δ' αυτί μ' ο λναιμι'λης δόνα γλν-
κϋπικρον αμάχανον ύρπίτον. 

3 8) Auf einem Vasenbild bei Gerhard (auserl. Vasenb. 287) bringt Eros einem 
E p h e b e n eine Leier, w e l c h e anderemal Nike ihm bringt (el. ceram. I, 9 8. 99). 

Abhandl. d. K. S. Ges. d. Wiss. Vitt. 5 8 
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Abneigung e rweck t und im Herzen der Menschen h e r r s c h t , sonde rn so 

w ie er j eden Reiz der Schönheit und J u g e n d , w e l c h e Liebe e r r egen , 

selbst besitzt, so erscheint er auch selbst als de r T rage r aller der b e s e -

ligenden und zers törenden Empf indungen , w e l c h e die Liebe hervor ruf t , 

wie dies in den Vorstellungen von Eros und Psyche auf die mann ig -

fachste Weise ausgedrückt wi rd . Daher bleibt auch de r Daemon d e r un -

glücklichen Liebe, der durch das Beiwort τ άλας be s t immt beze ichnet 

wi rd , immer derse lbe Eros , der nur diese eino Seite se ines W e s e n s und 

seiner Macht hervorkehrt , 3 9 ) wie auch a n d e r e Seiten desselben durch 

andere Beiwörter herausgehoben und d e m g e m ä s s personificirt werden . 4 0 ) 

Demnach ist die hier gewähl te Ausdruckswe i se für den mit j e n e m Kreise 

von Vorstel lungen Vertrauten im Allgemeinen woh l ve r s t änd l i ch ; ihre 

S c h w ä c h e be ruh t darin dass das genaue Vers tändniss mit Sicherheit 

w e d e r aus der Situation noch aus dem Ausdruck d e r Pe rsonen , sonde rn 

erst aus den Beischriften zu entnehmen ist. Dies gilt von a l len , so s e h r 

zahlreichen Vasenbi ldern später Zeit, auf we lchen al legorische Figuren 

an der Handlung betheiligt e rsche inen; n i rgend sind d iese so be s t immt 

charakter is i r t da s s man sie ohne den be igeschr iebenen Namen e rkennen 

würde / ' 1 ) Weiss man dense lben , so erhäl t die dargeste l l te Situation meis t 

von al lgemeinem Charakter einen neuen e igenthümlichen Reiz, d e r a b e r 

nicht durch die ursprüngliche künst ler ische Conception bedingt w i r d . 

Man erkennt dar in die Richtung einer Zeit, w e l c h e das v o r h e r r s c h e n d e 

Bedürfniss nach geistiger Unterhal tung auch durch die b i ldende Kunst 

auf leichte Weise zu befriedigen t rachtete und desha lb auf e i g e n t h ü m -

liche, aus dem Wesen der bi ldenden Kuns t geschöpf te Er f indungen , 

39) So ist auch der Lethaeus Amor bei Ovid (rem. am. 5 5 1 ) , qui pectora sanat 
inque suas gelidam lampadas addit aquam zu v e r s t e h e n , den man fälschlich für einen 
Todtengenius erklärt hat. 

40) Auf einem von Alinervini (Bull. Nap. II ρ. \ 4) beschr iebenen Vasenbilde wird 
ein Mädchen, die sich in eiliger Flucht umsieh t , von Eros verfolgt , dem der Name 
I T T Λ Ο Σ beigeschrieben ist. Mit Recht hat W'elcker (ebend. p. 8 3. alte Denkm. III 
p. 369 f.) bemerkt dass hier an den Mythos von Prokne und ihrem Sohne Itylos nicht 
zu denken, sondern eine der so häufigen Scenen zu e rkennen is t , in welchen Eros in 
einem leicht vers tändl ichen Spiel Frauen verfolgt (archäol. ßei t r . p . 37) . Zur E r k l ä -
rung des Namens hat Cavedoni (Bull. Nap. III p . 63) auf I lesychius aufmerksam g e -
macht, der ιτΰλος durch νέος, απαλός erklärt, so dass also der mit zarten Jungf rauen 
tändelnde Eros selbst als der jugendlich zarte beze ichnet ist. 

4 t ) Vgl. Berichte der sächs. Ges. d. Wiss . 1854 p. 260 11". Ann. d. inst. XXIX 

ρ. I 40 f. 
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(leren Genuss und Vers tändniss nicht ohne t ieferes E ingehen zu e r lan-

gen i s t , verz ich tend sich begnüg te , wenn künstlerisch unbedeu tenden 

und gewöhn l i chen Vorstellungen durch einen geis t re ichen Einfall von 

aussen her eine Pointe gegeben wurde , die sich mit e iner gewissen gei-

stigen Bi ldung auffassen liess. 

In einem ganz ande ren Sinne aufgefasst ist endlich Sappho auf 

e inem offenbar d e r römischen Zeit angehörigen Terracottarelief .4 2) Sie 

ist auch hier s i tzend vorgeste l l t ; ein weites fa l tenreiches Gewand ver -

hüllt den un te ren Theil ihres Körpers und lasst den ganzen Oberleib 

völlig nackt, das Haupt ist mit einem Kopftuch bedeck t , w i e es Frauen 

t rugen, w e n n sie auf ihren Kopfputz keine Sorge w e n d e n wollten oder 

konn ten / ' 3 ) Ihre Hal tung aber drückt nicht allein ein Ergr i f fensein , son-

de rn ein völliges Aufgelöstsein von Leidenschaf t aus. Die linke Hand 

lässt die Leier s i nken , der rechte Arm fallt schlaff u n d kraftlos herab , 

das rech te Bein ist zurückgezogen, als habe sie aufs tehen wollen, abe r 

die Neigung des Oberleibes zeigt dass sie kaum noch die Kraft habe sich 

au f rech t zu halten ; das zurückgeworfene Haupt, de r schwärmer i sch nach 

oben ger ichte te Blick geben die Leidenschaft kund, we lche sie ganz und 

gar b e h e r r s c h t : kurz wir sehen das lebendige Bild des Zustandes , w e l -

chen Sappho selbs t so ergreifend schi ldert , beim Anschauen des Ge-

l iebten4 4) 

τό fiot μάν 
καρόίαν έν στηϋ-εαιν έπτόααεν' 
ώς γαρ είοίόω βροχεως ο~ί, φοίνας 

ονόέν Ι'τ εικει' 

42) Es ist ein Bruchstück eines Geiasses im Besitze des Bildhauers Ste inhäuser 
in Rom, zuerst bekann t gemacht von Welcker (arm. d. inst. XXX p. 42 f. tav. B), w i e -
derholt Taf. II, I . 

43) Archäol. Beitr. p. 2 0 4. 3 3 5 . 

44) Sappho fr . 2. Catull. 5 1 , 5 

miscro quod omnis 
cri'pit sensus mihi: nam simul te, 
Lesbia, aspexi, nihil est super mi 

·* * * 

lingua sed torpet, tenuis sub artus 
ßamma demanat, sonitu suopte 
tintinnant aures geminae, teguntur 

lumina nocte. 

4 8 * 
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αλλά ηάμ μεν γλώσσα εαγε, λεπτό ν ό 
αντίκα χρω πυρ νπαδεόρόμακεν, 
όππάτεοαι (ϊ ουδέν ορημ' επ/ρρόμ-

βεισι (Γ άκοναι. 
ά όε μ ϊό'ρως κακχε'εται, τρόμος όέ 
πάααν άγρει, χλωρότερα όε ποίας 
εμμε, τ&Ονάκην r) όλίγω πιόενην 

φαίνομαι. 

»Dem geöffneten Munde scheinen die letzten Töne zu entfl iehen« sagt 

Welcker sehr schön , der auch mit Recht he rvo rheb t das s man sich die 

Sängerin nicht e twa einem Manne gegenüber sondern allein für sich s in-

gend zu denken habe.4 5) Dass abe r in der Tha t Sappho se lbs t d a r g e -

stellt sei wird man schwerlich bezweifeln , w e n n man sich er inner t dass 

sie als ein Typus leidenschaftl icher Liebe und unüber t ro f fene r Meister-

schaft in der dichterischen Darstel lung de r se lben galt, w ie auch in die-

ser Vorstellung beides auf das glücklichste veranschaul ich t ist. We lche 

Wandlungen mussten Si t te , Bildung und Kuns t d u r c h m a c h e n um von 

j enem Vasenbi lde bis zu dieser Darstellung zu gelangen.4 f i ) 

Dass wir in diesen Vorstellungen kein eigentl iches Por t rä t de r Sap-

pho e r w a r t e n dürfen ist längst mit Recht b e m e r k t w o r d e n / ' 7 ) E in bei 

45) Es ist nicht ohne Interesse damit die Vors te l lung de r l iebess iechen Phaidra 
zu ve rg le i chen , w e l c h e die Diener innen durch Musik zu e rhe i t e rn s u c h e n , abe r ihr 
Leiden n u r t iefer aufregen (arch. Beitr. p . 3 0 3 ) . 

46) W o kein bes t immtes Moment h e r v o r g e h o b e n ist, w e l c h e s u n s S a p p h o d e u t -
lich e r k e n n e n läss t , muss man wie mir scheint die b e s o n d e r s von L e n o r m a n t vo rge -
schlagene und festgehal tene Deutung le ierspie lender F r a u e n , w ie sie auf Vasenbi ldern 
nicht sel ten sind (cat. Dur . 423 ff. cat . Pourt . 3 0 7 . N e a p . ant . Bi ldw. p . 3 5 2 , 6 1 . 
3 7 9 , 20 16. mus . Greg. II, 15, 2. 26. Münch. 2), auf S a p p h o (ann. XIX p. 3 5 2 ) z u r ü c k -
we i sen . Es ist mit e inem Namen nichts g e w o n n e n , w e n n e r n icht Aufk lä rung g e w ä h r t 
fü r küns t le r i sche Motive, we lche ihn zugleich r ech t f e r t igen ; Beschäf t igungen und Vor-
gänge, w e l c h e im griechischen Frauenleben gewohnl ich w a r e n , o h n e b e s t i m m t e n Grund 
auf his tor ische Personen zurückzuführen , ist kein G e w i n n s o n d e r n e ine B e s c h r ä n k u n g 
für das Vers tändniss der Kuns twerke . 

47) Gerhard , de r dies hervorhebt (Kunstbl. 1 8 2 5 p. 15), geht a b e r zu weit , w e n n 
er in dem Vasenbilde »nicht sowohl e ine Darstel lung e ines W e l t k a m p f e s zwi schen Al-
kaios und S a p p h o , als vielmehr das Leierspiel m u s i k l i e b e n d e r P e r s o n e n , d e n e n die 
be iden Namen als r ü h m e n d e r Beiname wurde« e r k e n n t ; d a w i d e r spr ich t eben de r 
p rägnan t gewähl te Moment. Ebensowen ig wird m a n de r auch von Böttiger (kl. Seh r . 
II p. 277 ) ausgesprochnen Ansicht zus t immen, dass die Figuren de r Rücksei te (Taf. I, 5) 
— Dionysos , bärt ig, im langen Gewände , mit W e i n r a n k e n und e r h o b e n e m Kanlharos 
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Lebzei ten de r Sappho gemachtes Bild, das ihre körperl iche Erscheinung 

ge t reu w i e d e r g a b , ist nicht bekannt und gewiss nicht wahrschein l ich; 

die spä te ren bildlichen Darstellungen gehörten sicherlich zu denen , von 

welchen Plinius sagt (XXXV, 9) pariunt desideria non traditos voltus. E s 

könn te sich also nur da rum handeln, ob in den erhal tenen Kunstwerken 

e t w a eine Reminiscenz f rüherer Bildwerke zu erkennen w ä r e , we lche 

Sappho dars te l l ten . 

Wir e r fahren von e iner Statue der Sappho, w e l c h e der Erzarbe i te r 

S i l a n i o n gemach t hat te ;48) Verres fand sie im Prytaneion in Syrakus 

und nahm sie fort . Cicero (Verr. IV, 57, 1 26) rühmt sie in allgemeinen 

Ausdrücken als Silanionis opus tarn perfectum, tarn elegans, tarn elabora-
tum, als egregie facta und fügt als einen Ums tand , we lcher den Wer th 

d e r Statue in den Augen der Syrakusaner sehr e rhöhe t h a b e , h inzu: 

epigramma Graecum pernobile incisum est in basi, quod iste eruditus homo 
et Graeculus, qui haec subtiliter iudicat, qui solus intellegit, si unam litte-
ram Graecam scisset, certe una sustulisset. nunc enim quod scriptum est 
inani in basi declarat quid fucrit et id ablatum indicat. Dies Ep ig ramm 

pries also ohne Zweifel das K u n s t w e r k , indem es h e r v o r h o b , wie es 

dem Küns t le r ge lungen sei den Charakter der Dichterin wiederzugeben , 

wie dergleichen so manche , w e n n auch meistens nachgeahmte aus spä -

te rer Zeit auf uns gekommen sind. Von den Epigrammen der Antholo-

gie, we lche sich auf Sappho beziehen, weist keines auf das svrakusani-

sche zurück.4 9 ) Chr is todoros e r w ä h n t einer Statue der Sappho im Zeu-

x ippos zu Konstant inopel (09 ff.) 

Πιεφική dt μ έλιασα, λιγνΟροος έζετο Σαπφώ 
Λεββίας, ήρεμέοναα' μέλος <ϊ ίννμνον νφαΐνειν 
αιγαλέαις doKttautv άναχραμένη φρένα Μονααις. 

Aus seinen W o r t e n lässt sich aber nur abnehmen, dass sie sitzend da r -

gestell t wa r , und das ausdrücklich hinzugefügte ήρεμέοναα weis t darauf 

einer vollständig bekleideten Frau mit Epheuzweig und Oinicbon gegenüberstel lend — 
dieselben seien mit denen der Vorderseite, um »eine Vereinigung bakchischen und apol -
linischen Dienstes« anzudeu ten . 

48) S. Beilage A. 
49) Das Epigramm des Antipater (anth. Pal. VII, 15) 

υϋνομά μεν Σαπφώ· τόασον δ" ύπερεοχον αοιδών 
\h] λειών, ανδρών οσσον υ Μαιυνίδης 

soll in Pergamos auf der Basis einer Statue gefunden sein (C. I. Gr. 3 5 5 5 ) . 
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h in , dass wenigstens keine auffallende Geberde eine eigenthümliche 
Situation bezeichnete. Dass in Konstantinopel die Statue des Silanion 
selbst oder eine Copie derselben aufgestellt g e w e s e n sei, dafür könnte 
allenfalls nur der Umstand sprechen, dass diese die einzige eines b e -
rühmten Meisters ist, von der wir wissen. Was uns von der Richtung 
des Silanion bekannt ist lasst uns schl iesscn, dass seine Sappho ein 
höchst lebendiges Charakterbild war . E r hatte ein Bildniss des A p o l -
l o d o r o s verfertigt, von dem Plinius (XXXIV, 81) Bericht g iebt : Sila-
nion Apollodorum fudit, ji clor cm et ipsum sed inter cunctos diligentissimum 
artis el iniquum sui iudicem, crebro perfecta signa frang entern, dum satiari 
cnpiditate artis non qnit, ideoque insanum cognominatum: hoc in eo expres-
sit nec hominem ex aere fccil sed iracundiam50) — einen Bericht, der wie 

50) M. Hertz hat (arch. Anz. 1851 p . 2 4 6 * ) , indem er nach dem Vorgange a n -
derer diesen A p o l l o d o r o s für identisch erklärt mit dem von Plinius (XXXIV, 86) 
e rwähnten Bildhauer, welcher Philosophen bildete, darauf h ingewiesen , wie vor t ref f -
lich die Charakteristik des Plinius mit der jenigen übere ins t immt , welche uns von dem 
Phalereer A p o l l o d o r o s , dem Schüler des Sokrates über l iefer t ist (Groen von Pr in -
s terer prosopogr. Plat. p. 202 f. Cobet prosop. X e n . p. 63 f . ) . Auch er hiess μανικός-, 
und von ihm sagt ein Bekannter άει γαο οαντόν τβ κακηγορβίς και τονς άλλονς — 
σαντω τε και τοις άλλοις άγριαϊνίΐς πλην Σωκράτους (Plalo symp . ρ. 173 C. Ε). Hertz 
hält deshalb beide für eine Person : „unzuf r i eden mit sich und seinen W e r k e n f lüch-
tete er sich, wie einst sein Meister, von der Kunst zur Philosophie, und w e n n er auch 
hier Genuss und Beruhigung und in Sokrates eine und die einzige ihm genügende 
Persönlichkeit f a n d , er blieb immer wunder l i ch , se lbs tquäler isch und mit der ganzen 
übrigen Welt unzu f r i eden . " W e n n man diese scharfs innige Hypothese a n n e h m e n will, 
so muss man sich den Entwickelungsgang des Apollodoros doch e twas anders denken . 
Denn er war nach seiner eigenen Angabe beim ers ten Siege des Agathon Ol. 9 I, I (41 6) 
noch ein Knabe (Plato symp. p. 176 A), konnte also beim Tode des Sokrates Ol. 9 5, 
2 (399) höchs tens 25 Jahre alt se in; damals w a r er aber schon mehre re Jahre b e -
ständig in dessen Gesellschaft gewesen, und vorher konn te er es nicht wohl in seiner 
Kunst zu irgend einiger Bedeutung gebracht h a b e n . Dies müssen wir aber a n n e h m e n , 
nicht nur weil ihn Plinius in sein Verzeichniss aufgenommen hat, sondern weil es die 
nothwendige Voraussetzung für Silanions Kunstwerk ist. Denn dass dieser einen u n -
bedeutenden und unbekannten jungen Bildhauer nu r seiner leidenschaft l ichen Selbs t -
quälerei wegen dargestellt habe ist gewiss nicht wahrsche in l i ch , nu r bei einem durch 
bedeutende Leistungen anerkannten Künstler gewann dieser psychologische Zug ein 
rechtes Interesse. Auch die Zeit Silanions ist dieser Annahme nicht günst ig. Er konn te 
von Sappho, Korinna, auch von Piaton sehr wohl ein Charakterbild en twer fen ohne ihr 
Zeitgenosse zu se in ; bei einem so e i g e n t ü m l i c h individuellen Vorwurf ist es w e n i g -
stens am natürl ichsten in dem persönlichen Eindruck den Impuls zu suchen . Nun wird 
allerdings Plinius Angabe, der Silanion um Ol. I 13 (328) anse tz t , eher das Ende als 
den Anfang seiner künstlerischen Wirksamkeit b e z e i c h n e n , allein nicht ohne die a u s -
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seine ganze Fassung bezeugt einem Epigramm entlehnt ist , welchem 
auch das von Cicero bezeugte auf die Sappho zur Bestätigung dient.51) 
Jedenfalls gehl daraus hervor dass Silanion es sich zur Aufgabe gestellt 
ha t te , einen leidenschaftlichen Charakter von sehr e i g e n t ü m l i c h e r Art 
g rade in dieser Besonderheit anschaulich zu machen , was er ohne ein 
sehr lebhaftes Individualismen nicht erreichen konnte. Ferner hatte man 
von ihm eine Statue des P i a t o n , welche ein Perser Mithridates in der 
Akademie aufstellte."'2) Iiier war nun zu solcher Charakteristik wohl 
kaum Veranlassung gebo ten , allein wenn Em. Braun die von ihm auf-
gefundene Statuette des sitzenden Piaton mit Hecht auf Silanions Origi-
nal zurückgeführt ha t , 5 3 ) so tritt in dieser allerdings ein Hervorheben 
der porträtmassigen Züge , die e twas gebeugte Haltung,5 4) die breite 
Brust55) neben der im Allgemeinen keineswegs idealistischen, aber 
lebendigen, man möchte sagen gemüthlichen Auffassung deutlich her-
vor.56) Endlich ist noch ein Bild der K o r i n n a von Silanion bekannt,57) 
über welches aber gar nichts Näheres berichtet wird. Bedenkt man, 

scrste Wil lkühr kann man ihn schon in der Jugendzeit des Apoilodoros thätig sein las-
sen. Daher wird a n z u n e h m e n sein, dass der Bildhauer Apoilodoros, w e n n er mit dem 
Schüler des Sokrates wirklich eine Person ist, nach dem Tode des Sokrates erst seine 
eigentliche Thätigkeit entfaltet habe. 

51) Berichte d. sächs . Ges. d Wiss. 1850 p. 122 ff. 
52) Diog. Laert. HI, 2 5 : εν δί τω πρώτο) των άπομνημονευμάτων Ί^αβωρίνον 

φέρεται ότι 31 ιΟριδάτης ο Πέρσης άνδρίαντα Πλάτωνος άνέ&ετο εις τήν Άκαδημίαν 
και έπέγραψε· Μιθριδάτης ό 'Ροδοβάτον [Όροντοβάτον Älarres de Favorino ρ. 102) 
Πέρσης ΛΙούσαις ίίκονα άνέϋετο Πλάτωνος, ήν Σιλανίων έποίησε. Diese Widmung 
passt zu der Angabe der Biographen Piatons: διδυ,σκαλείον έν τή Ακαδημία σννεστή-
σατο, μέρος τι τούτον τον γνμνασίον τέμενος άφορίσας (1. άφιερωσας) ταίς Α/ονσαις 
(ρ. 387 , 52 . 3 9 3 , 54 West.), wie des Diogenes von Speusippos (IV, I) Χαρίτων άγάλματ 
άνίΰηκεν έν τω μονσείω τω νπό Πλάτωνος εν Ακαδημία ιδρν&έντι (vgl. IV, 10). So 
bes t immte Theophras tos in seinem Testament (Diog. L. V, 51) τά περίτό μουσείον και 
τάς ϋεάς σνντελεσϋήναι — έπειτα τήν Αριστοτέλους εικόνα τεϋήναι ές τό ιερόν. 

53) Braun ann . d. inst. XI ρ. 213 f. Μ. I. d. I. III, 7. 
54) Plut. aud. poet. p . 26 Β: ώσπερ οι τήν Πλάτωνος anομιμούμενοι κυρτότητα. 

adul. ρ. 53 C: και Πλάτοινος άπομιμείσϋαί φασι τους συνήθεις τό έπίκνρτον. 
55) Hermann Gesch. u . Syst. d. piaton. Philos. p. 92 . 
56) Eine Statue des Platon e rwähnt Christodoros (97) : 

έοτήκει• öl Πλάτων ΰεοείκελος, ό νρΐν Άϋήναις 
δείξας κρνπτά κέλευ&α &εοκράντων άρετάων 

wo auf den Ausdruck εστήκει schwerlich Gewicht zu legen is t ; eine andere ohne n ä -
here Bezeichnung Cicero (Brut. 6, 24) . 

57) Tatian. or. 5 I 2 p. 114. 
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dass Pausanias in Tanagra , dem Geburtsor t der Kor inna , keine Statue 

des Silanion sondern nur ein Gemälde im Gymnasion , w e l c h e s sie d a r -

s te l l te , vorfand (IX, 22, 3) , dass die Statue des Piaton von einem Pri-

vatmann in der Akademie aufgestell t w a r , d ie der Sappho sich in S y r a -

kus b e f a n d , so wi rd es wahrscheinl ich dass Silanions Por t rä t s ta tuen 

nicht vom Staat bestell te und öffentlich aufger ich te te Eh rendenkma le , 

sonde rn Aufgaben waren , we lche der Küns t le r sich se lbs t s te l l te , bei 

de r en A u s f ü h r u n g er also auch ungleich f re ie r ve r f ah ren konnte . Auch 

lassen sich un te r den erhal tenen Statuen g rosse r Männer diejenigen, 

w e l c h e den entschiedenen Charakter de r öffentl ichen Monumente t ra -

gen, w ie die des Sophokles, Aischines, Demos thenes , von anderen m e h r 

pr ivater Natur noch recht wohl unterscheiden. 

Ein Bild der Sappho von einem übr igens unbekann ten Maler I j e o n 

e r w ä h n t Plinius;5 8) es steht dahin ob das Gemälde dazu i rgend e ine 

Beziehung habe, auf welches üamochar i s , ein Grammat iker zur Zeit Ju -

stinians, folgendes Gedicht gemacht hat : 5 9 ) 

αύτη β οι πλάοτειρα Φύσις παρέδωκε τυπώσαι 

την Μιτνληναίαν, ζωγράφε, Πιεριδα. 

πηγάζει το διαυγές έν ομμασι' τούτο δ' έναργώς 

δήλοι φαντασίην έμπλεον εύστοχίης. 

αυτομάτως δ' ομαλή τε και ού περίεργα κολώσα 

σάρξ νποδεικννμένην την άφελειαν έχει. 

άμμ ιγα δ' εξ Ιλαροϊο και εκ νοεροί ο προσώπου 

Μούσαν απαγγέλλει Κνπριδι μιγνυμένην. 

Eine bes t immte Vorstellung gewinnen wir al lerdings auch nicht du rch 

dasse lbe . 

Dass die Mitylenaier das Bild der Sappho auf ihre Münze p räg ten 

wird ausdrücklich berichtet6 0) und durch die Münzen selbs t be s t ä -

58) In dem Verzeichniss bei Plinius (XXXV, 141) Leontiscus Aratum victorem cum 
tropaeo, psaltriam, Leon Sappho ist die psaltria n e b e n Sappho freilich au f f a l l end ; 
Bröndsted (voy. et rech. II p. 2 8 2J g laubte , man könne sie mit e inander verb inden , 
Millingen (anc. uned . mon. I p. 8 4) stellte um Leon Sappho psaltriam. 

59) Anth. Pal. II p. 720 , 31 0. Dass Vers 5 f. ke inen Sinn giebt ist längst b e -
merk t ; statt κολώσα schlug Brunck λιπώσα, Jacobs χαλώσα vor. Damit scheint nicht 
viel geholfen, einen passenderen Sinn giibe κομώσα ΰρί'ξ; das glatt gestr ichene, nicht 
künstlich gelockte Haar zeigt die Einfachheit. 

60) Poll. IX, 8 4 : ΜιτνληναΊοι μΙι> Σαπφώ τω νομίοματι Ινίχαραξαντο. Darauf 
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tigt.ß l) Von diesen ist die älteste, in einem Exemplar bekannte, aus der 
Sammlung Borrells in die kaiserliche zu Paris übergegangen; Herr A. 
deLongper ie r hat mir einen Abdruck derselben mitgetheilt.62) Die Rück-
seite zeigt neben der Umschrift Μ Υ Τ Ι Λ Η Ν Α Ι Ω Ν eine Schildkröten-
leier , die Vordersei te den Kopf der Sappho, kenntlich durch die Bei-
schrift Ψ Α Π φΩ (das φ wa r in dem Abdruck nicht erkennbar) , welche 
den Namen in der dialektischen Form giebt, die sich auch in den Bruch-
stücken der Dichterin noch erhalten hat (fr. I , 20. 59 Bergk). Dieser 
Kopf zeichnet sich durch seinen sehr individuellen Charakter aus , der 
in der Form der Nase, dem kräftigen Zuge neben dem Munde und dem 
unter der starken Braue tief liegenden Auge hervortr i t t : alles vereinigt 
sich zu einem energischen, belebten Ausdruck ohne dass das Gesicht 
auf regelmässige Schönheit der Form Anspruch machen könnte. Auch 
die eigenthümliche Art von Haube , welche den Hinterkopf bedeckt und 
wahrscheinlich in Lesbos üblich war, trägt dazu bei die Vorstellung zu 
individualisiren. Dagegen ist der im Wesentlichen identische Kopf einer 
anderen Münze von Mytilene63) mit der Beischrift Σ Α φ Ο Τ Σ 0 4 ) schon 
e twas mehr idealisch gehalten. Die Inschriften dieser Münzen lassen 
keinen Zweifel zu dass auch auf den mytilenäischen Münzen, wo die Rück-
seite eine Leier, und die Vorderseite einen Frauenkopf zeigt,65) in dem 
letzteren Sappho zu erkennen is t , zumal da derselbe nicht nur durch 

bezieht man auch die Aeusse rung des Aristoteles (rhet. It, 23) : Μυτιληναίοι (τηιμή-
κασι) Σαπφώ καίπερ γυναίκα ούσαν. 

61) Vgl. Bröndsted voy. et rech. II p . 280 ff. Welcker kl. Sehr . II p . 137 ff. 
Bei der auf Taf. VIII gegebenen Zusammenstel lung habe ich mich der Unters tützung 
Jul. Fr iedländers zu e r f reuen gehabt. 

62) Taf. VIII, 1. Vgl. Borreil numismat . chronicle VII p . 54. Welcker kl. Sehr. 
II p. 139 . alte Denkm. II ρ 230 . 

63) Taf. VIII, 2 nach Sestini Mus. I ledervarianum II Add. III, 17. p. 151, 2 1 — 2 3 . 
Mionnet Suppl . VI p. 60, 5 2 — 5 4 . 

64) Die Schre ibar t mit Φ stimmt mit der Vase überein. Auffallend ist der G e n e -
tiv der dargestel l ten Person , der auf Vasenbildern so ungemein häufig (Einleitung zur 
Vasens. Kön. Ludw. p . CXV), auf Münzen sonst nicht vorzukommen scheint . 

65) Eine Münze dieser Art gaben schon Ursinus imag. p . 3 8. carmina ill. fem. 
p . 2. Bellori imag. 6 3 ; ein Exemplar der Wiener Sammlung ist, offenbar sehr u n g e -
n ü g e n d , abgebildet , Catal. m u s . Caes. tab. III, 13 und danach bei Visconti Icon. gr. 
pl. 3, 4. 5. Clarac mus . de sc. 1024, 2908 . Bessere Abbildungen ähnl icher Münzen 
s. Mus. Hunter . 39, 1. 2. cab. Allier de Hauteroche 14, 3 ; vgl. Mionnet III p. 43 ff. 
8 0 — 8 2 . 85 . 86, Suppl . VI p. 60, 5 5 — 5 9 . 
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eine Haube ausgezeichnet ist,06) sondern in den Zügen und im Charak-
ter eine unverkennbare Verwandtschaft mit dem der zuerst besprochnen 
Münze verräth. 

Es liegt nahe den Kopf der Sappho auf den Münzen von Mitylene 
auf ein dort errichtetes Ehrendenkmal zurückzuführen , und diese Ver-
muthung scheint durch andere Münzen eine Unterstützung zu erhalten. 
Hieher gehört die Münze der Berliner Sammlung (Taf. VIII, 3), über welche 
mir Jul. Friedländer Folgendes mittheilt. »Sie ist ein unicum, und befand 
sich f rüher in der Sammlung Casp. v. Pfau in Stuttgart, in dessen Katalog 
p. 3 I sie beschr ieben, sowie in Gessners Sammelwerk unter den Viri 
illustres Taf. A, 2 3 # abgebildet ist. Im Jahr 1805 hat Scstini, damals in 
Berlin, sie beschrieben (lettereVIII p. 71 , danach Mionnet). Aber in sei-
nen 1826 erschienenen falsificatori moderni hat Sestini dieses E x e m -
plar , dessen Echtheit er als es ihm vorlag nicht bezweifelt hat te , für 
verdächtig erklärt ; wiedergesehen seit j ener ersten Beschreibung hat er 
es nicht, also beruht die Verdächtigung, welche Bröndsted (voy. et rech. 
II p. 284) und andere auf Sestinis Autorität w iede rho len , auf irgend 
welcher Verwechslung. Die Münze ist unzweifelhaft echt.« Die Sehrei-
bung ΣΑφφΩ, welche Allicr Hauteroche und Gerhard (Kunstbl. 1825 
p. 13) Bedenken erregte, kann nicht als Verdachtsgrund gelten. Auf ei-
nem von John Lee im Jahr 18 I2 auf Ithaka gefundenen prächtig gea r -
beiteten goldenen Halsschmuck, dessen zierlich geschlungener Kno-
ten die Form einer Leier bildet , ist innen die Inschrift ^ Α φ φ Ο Τ 
Λ Α Ο Δ AM IAZ angebracht,6 7) der Name Α φ φ Ε Ι Ν (Άπψειρ statt 

66) Das Kopftuch scheint die Veranlassung gewesen zu s e in , eine sehr anz ie -
hende Marmorbüste in der Wiener Sammlung (früher 128, dann 109) Sappho zu b e -
n e n n e n . Dieses reizende Köpfchen ist mit e inem (an der linken Seite res taur i r ten) z u -
sammengefal te ten Tuch bedeckt , das bis übe r die Ohren g e h t , un te r welchem lange 
Locken zum Vorschein k o m m e n , die aus dem Haarwuls t übe r den Nacken hervorgle i -
ten. Der Kopf ist ein wenig nach rechts geneigt , von sanf tem Ausdruck mit e iner e i -
g e n t ü m l i c h e n Mischung von Schmachten und Schelmerei , wie es ke ineswegs der Vor-
stellung von Sappho entspricht , vielmehr dem Charakter e iner Zofe aus der Komödie 
(arch. Anz. 1854 p. 4 5 4 ) , deren eigentliche Tracht das Kopftuch w a r (luv. III, 94) . 
Anderen Büsten, welche den Namen der Sappho tragen (Bellori imag. 63. marm. Oxon. 
I, 63. mus.Capi t . I, 5 8 . 6 0 . mus. Worsl. 1 3, 4. an t .d i Ercl. V, 37 . 38 . N i b b y m o n . sc. d. 
vil laBorghese ρ. I 05 tav. 3 \ . Beschrbg Boms II, 2 p. 56, 254), fehlt es an nähe re r Beglau-
bigung fü r denselben. Vgl. Welcker Sappho p. 8 ff. akad. Kuns tmus . p. 9 1. Nachtr. p. 9. 

67) Eine Abbildung gab Lee in seinem Beisebericht (Archaeol. XXXIII p. 50) , 
die Inschrift war auch mitgetheilt von Hughes travels I p. 164. C. I. Gr. 1927. 
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"y/πφειον) kommt auf einer Inschrif t von Smyrna (C. I. Gr. 3167) vor, 

und ähnl iche Verdoppe lungen der Aspirata finden sich auch sonst.6 8) 

Auf d iese r Münze ist Sappho sitzend vorgestel l t , indem sie den linken 

Arm auf die Leier s tü tz t , welche auf dem Sessel s t e h t , während sie in 

de r ausges t reck ten Rechten das Plektron hält . In der Haltung nicht 

übe re ins t immend ist e ine vollständig bekleidete s i tzende F r a u , we lche 

die Leier auf den Knien hält und mit der Rechten die Saiten be rühr t auf 

Münzen von Mytilene aus der Kaiserzeit ,69) in de r man unzweifelhaf t 

richtig Sappho e rkann t hat . Dass diese Abweichung der Münzen be-

recht ige auf ve r sch iedene Statuen der Dichterin in Mytilene zu schlies-

sen möch te ich nicht annehmen, es scheint den Stempelschneidern nicht 

immer auf e ine ganz genaue Wiede rgabe der Motive angekommen zu 

se in , und hier w a r de r ganz allgemein gehal tene Typus de r Sängerin 

g e g e b e n , w i e denn auch beide Münzvorstel lungen gleich gut auf die 

W o r t e des Chris todoros passen. Ein Einfluss d e r Statue auf die zuerst 

e r w ä h n t e n Darstel lungen des Vasenbildes und Thonreliefs ist aber 

schon um deswi l len nicht wahrschein l ich , weil diese hervorgegangen 

s ind aus de r persönl ichen Berührung der Sappho mit Alkaios , we lche 

in de r Statue keine Andeu tung f inden konnte ; die p rägnante Wiedergabe 

des Grundmot ivs liegt de r alten Kunst näher als por t rä tmäss ige Darstel-

68) Franz elem. epigr . p. 247 f. 
69) Zwei Münzen bieten die nach einem Exemplar der Berliner Sammlung 

Taf. VIII, 4 gegebene Vorstel lung (Plehn Lesbiac. p. 19 1 f.). Die eine zeigt auf der Vor-
dersei te e inen Frauenkopf mit der Umschrift IOT. Π PO K A A N ΗΡΩΙΔΑ, auf 
der Bückseite um das Bild der sitzenden Sappho Ε Π I Σ Τ Ρ Α ΑΠΟ Α Α ΩΝ Μ Τ Τ Ι 
(Visconti icon. gr. 37, 3 ) ; die andere auf der Vorderseite e inen anderen Frauenkopf 
mit der Umschrift N A V C I K A A N ΗΡΩΙΔΑ, auf der Rückseite um das Bild der 
Sappho Ε Π Ι C T P A I S P O I T A M T T I A (Visconti icon. gr. 37, 4). Sappho 
ist schon von Spon richtig erkannt worden (misc. e rud . aut . p. 131) , die Heroinen 
Julia Procula und Nausikaa sind ganz unbekann t , denn die Julia Procula einer s m y r -
näiseben Grabschrif t (C. I. Gr. 3370) mit Hahn auf dieselbe Person zu beziehen sehe 
ich keinen Grund . Von dem ungewöhnlichen Accusativ — während die ähnlichen Tn-
schrif ten myt i lenä ischerMünzen Α £ C Β Ω Ν Α Ξ HPOC N E O C (Mionnet III p. 48, 
I i 6 ) , Θ Ε Ο φ Α Ν Η Ο O E O C - Α Ρ Χ Ε Δ Α Μ IC O E A (Cab. Allier de Haute-
roche 14, 5 ) den Nominativ zeigen — geben weitere Belege die Beischriften 
C E i C T O N ΗΡΩΑ auf e iner Münze von Mytilene (Visconti icon. gr. 37, 1) und 
Θ Ε Ο Ν C T N Κ A H T O N auf Münzen von Apollonidea (numm. mus . Brit. 10, 22), 
womit das Vokanom der Münzen von Aesernia (Carelli num. vett. 61, I — 3 ) zu ve r -
gleichen ist. 
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lung der Hauptfiguren.7") — Eine etwas andere Auffassung als in den 
besprochenen Sapphoköpfen spricht sich in dem Kopf der Sappho auf 
der Münze von Eresos aus,7 1) welche auf der Vorderseite das Bild des 
Commodus mit der Beischrift A V KA KOMMOAOC, auf der Rückseite 
mit der Beischrift ΟΑΠφΩ £ P £ C I einen weiblichen Kopf zeigt, des-
sen schlicht zurückgestrichene Haare am Hinterkopf in einen Knoten 
zusammengebunden sind. Der Ausdruck des Auges und des leise geöff-
neten Mundes soll offenbar die von unglücklicher Liebe begeis ter te Sän-
gerin andeuten, und so tritt diese Münze dem römischen Relief verhäl t -
nissmässig am nächsten. 

2. 

Eine in Vulci gefundene Schale in de r Sammlung des britischen 
Museums (821) 72) zeigt auf der einen Aussenseite einen bart igen be -
kränzten Mann, der einen faltigen Mantel so umgeworfen hat dass der 
rechte Arm frei bleibt; er hält mit der Linken ein siebensaitiges Barbi-

70) Eine Münze von Mytilene, ehemals im Besitz des Fulv. Urs inus (Fabri imag. 3, 
I I I ) , je tzt in der Pariser Sammlung, zeigt auf de r Rücksei te den Kopf des Pittakos mit 
de r Beischrift φίΤΤΑΚΟΟ (Visconti icon. gr . I 1, 12), auf der Vorderse i te den des 
Alkaios mit der Umschrif t A A K A I O C Μ Τ Τ Ι Λ (Visconti icon. gr . 3, 23 und nach 
e ine r Paste Taf. VIII, 6). Der Ausdruck des Kopfes ist charak ter i s t i sch und beze ichne t , 
nament l ich im Gegensatz zu dem ruhigen Erns t des we i sen Pittakos, die l e idenscha f t -
l iche , h e r a u s f o r d e r n d e Heftigkeit des Dichters t ref fend g e n u g ; dass man in Mytilene 
die Sta tuen der be iden polit ischen Gegner n e b e n e i n a n d e r aufgestel l t habe ist z w a r 
nicht über l iefer t , abe r wahrsche in l ich . 

71) Sie war im Besitze von Allier de H a u t e r o c h e , we lche r sie publ ic i r t hat (No-
tice su r la cour t i sane Sapho. Par. 1 8 2 2 . J o u r n . asiat . I p . 2 2 5 f f . Cab. Allier de I l a u -
ter. p l . 14, 2), danach wiederhol t Taf. VIII, 5 f. Dass sie dem b e s o n d e r s von Visconti 
(icon. gr . I p . 7 0 f . ) begründe ten Unterschied zwi schen de r Dichter in S a p p h o von My-
tilene und der Hetaere Sapplio vou Eresos n i c h t , w ie de r He rausgebe r m e i n t e , e ine 
en t sche idende Stütze bringe, ist wohl ebenso a l lgemein a n e r k a n n t , als dass die Dichter in 
iu Eresos geboren war und in Mytilene l eb t e , was be iden S täd ten h i n r e i c h e n d e V e r -
an lassung bot das Bild derse lben auf ihre Münzen zu se tzen (Plehn Lesb . p. 177 ff. 
Welcker kl. Sehr . II p. 1 24 . 1 29 ff.). 

72) Nach e iner durch die Güte der Herren S. Birch und G. Scharf j u n . mir m i t -
gelhei l ten Ze ichnung abgebildet Taf. III. Sie w a r be r e i t s b e s c h r i e b e n von de Wi t t e 
cat . Durand 4 2 8 u n d sehr verkleiner t abgebi ldet bei Birch his tory of anc ien t pot tery 
I p . 2 7 9 . Ueber die anderen Vorstellungen auf de r se lben und eine Anzahl zugehör ige r 
Vasen s. Beil. B. 
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ton,73) in der gesenk ten Rechten das Plektron; de r geöffnete Mund lässt 

ihn als Sänger e rkennen . Dem vorwär t s schre i tenden tritt in lebhaf ter 

B e w e g u n g ein bek ränz te r Jüngling, der die Chlamys übe r die Schultern 

gehäng t hat, en tgegen und streckt wie überrascht die Rechte gegen ihn 

aus. Hinter ihm eilt noch ein zwei te r Jüngling h e r b e i , ebenfalls be -

kränz t , d e r den Mantel so um sich geschlagen hat dass er den Zipfel 

übe r d e m linken Arm t r äg t , auch er erhebt in lebhaf te r B e w e g u n g die 

Rechte . 

Die Scene e iner f reudigen Begrüssung eines Kitharoden durch zwei 

Jüngl inge w ü r d e für uns ein untergeordnetes In teresse h a b e n , w e n n 

nicht die be igefügte Inschrif t denselben als A n a k r e o n ( A N A K P E O N ) 

beze i chne t e , nach we lcher der be rühmte Dichter des Weins und der 

Liebe, de r vom Al ter thum her durch gleichen Ruhm wie Sappho für alle 

Zeilen spr ichwör t l ich g e w o r d e n ist, nicht verkannt w e r d e n kann. Sehen 

wi r ihn h ier von Jüngl ingen u m g e b e n , die dem Sänger f rohlockend 

en tgegenkommen — die bildliche Darstellung des Gedankens , welchen 

das Ep ig ramm des Theokr i tos ausspricht (16): 

Θάααι τον ανδριάντα τούτον ώ ξένε 

απονδα, και λέγ έπη ν ές οίκον ένΟ·Τ( ς' 
Ανακρέοντος εικόν ε/δον έν Τέω 

των πρόσΟ- είτι περιοοόν φδοποιον. 
προ αίρεις δε χώτι τοις νέο/c>/ν άδετο 

ερεϊς άτρεκέως όλον τον άνδρα — 
so w e r d e n w i r sogleich an die vielgepriesenen Liebl inge , an B a t h y l -

l o s , S m e r d i e s , M e g i s t e s , K l e o b u l o s , S i m a l o s er inner t , oder 

an j enen L e u k a s p i s , den er anredet (fr. 18 B.) 

ψάλλω δ" εϊκοαι [Ανδον] 
χορδήοιν μαγάδην έχων, ώ Αεύκασπι, αν δ" ή β ας' 

allein s tat t d ieser bekann ten Namen finden w i r den dem Dichter en t -

gegen t r e t enden Jüngling als einen sonst unbekannten N y m p h e s 

( Ν ν φ Ε ί ) 7 4 ) beze ichnet . Die Annahme dass d ieser Name mit histori-

73) Ueber das Barbiton als Instrument des Anakreon vgl. Bergk Anacr. carm. rel. 
p . 250 ff. 

7 4) Die Schreibar t Νύφης statt Νύμφης kehrt in demselben Namen auf der Beil. 
B, 4 e r w ä h n t e n Münchner Schale (40 4) wieder . Auch auf der Francoisvase ist Νύφαι 
geschr ieben (C. I. Gr. 8 1 8 5 ) , wie auf einem Felsen in Siphnos Νυφέον Ιερόν (C. I. Gr. 
II ρ. 1 080 , 2 4 2 3 c); dazu st immt Νυφόδωρος auf einer Inschrif t (C. I. Gr. 3155 , 8). 
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scher Gelehrsamkeit gewähl t sei und uns mit e inem in de r Li t teratur 

zufällig nicht genannten Liebling Anakieons bekann t m a c h e , w ü r d e g e -

wiss fehlgehen; 7 5 ) der Maler woll te so wen ig den Dichter als seine Zu-

hörer por t rä t i r en , sondern eine a n d e u t e n d e Vorste l lung von dem al lbe-

kannten Verkehr des Sängers mit d e r Jugend g e b e n , w e l c h e ein durch 

die be rühmte Persönlichkeit zu höherer Bedeutung ges te iger tes Spiegel-

bild der gewohn ten Lebensverhäl tn isse zu bi lden gee igne t w a r . Bemer -

kenswer th ist wie dabei die Motive du rchaus nicht be ton t s i nd , we lche 

als die vorzugsweise charakter is t ischen ge l tend g e ma c h t w e r d e n konn-

ten, Anakreon ist nicht als der betagte Greis darges te l l t und w e d e r von 

Trunkenhei t noch von Liebesglut ist i rgend ein Zug bemerk l i ch , einzig 

der Gesang des Dichters, dem die zuhörenden Jüngl inge f reudig zus t im-

men, ist dem Beschauer lebendig veranschaul icht , ganz übere ins t immend 

mit der Schilderung des Maximus Tyrius (XXIV, 9) : πάντων έρα των 
καλών και έπαινεΐ πάντας' μεοτά όέ αύτον τά άσματα της Σμέρδιος κόμης 
και των Κλεοβούλου οφθαλμών και της Βα&νλλον ώρας, αλλά κάν τούτοις 
την αωφροαύνην όρα' ,,'Έραμαί τοι πννηβάνφηαί ,,χαριεν γαρ έχεις 
ηθος1ί' και αύθις καλόν είναι τω έρωτι τά δίκαια ψηαίν' ήόη όέ που και 
τη ν τέχνη ν άπεκαλνψατο' ,, έμέ γάρ λόγων εϊνεκα παίδες άν φιλοιεν' χα-
ρίεντα μεν γάρ άόο), χάριεντα <Υ οίόα λέξαι". 

Individueller aufgefasst w a r begre i f l icherweise eine ehe rne Statue 

des Anakreon auf der Akropolis von A t h e n , übe r w e l c h e Pausanias in 

der Kürze berichtet (I, 25, 1): του όέ του Ξανθίππου (άνόρίαντος) πλη-
<ιίον έοτηκεν Ανακρέων ό Τηιος, πρώτος μετά Σαπφώ την Λεοβίαν τά 
πολλά ων έγραχρεν ερωτικά ποιήοας. και οι τό οχημά «στιν οίον αόοντος 
άν έν μέθη γένοιτο άνθρωπου. Die Andeu tung , s e ine Haltung sei die ei-

nes in der Trunkenheit s ingenden Mannes g e w e s e n , findet ihre E r l ä u t e -

rung in drei Epigrammen der Anthologie auf ein Bild des Anakreon 

womit Keil (spec. on. p. S7 f. anal, epigr. ρ. 173) die Namen Όλυπικός (C. I. Gr. 284 I, 
34) und 'Ολυττιόδωρος (mus. Greg. II, 8, 2. C. I. Gr. 7 8 4 2 ) verglichen hat, denen man 
noch Α άτι ων, den Namen eines der Pferde der Eos (Gerhard auser l . Vas. 8 0 . C. I. 
Gr. 7 2 5 8 ) , T V T A P E O * d. i. Τννδαρέως (Gerhard Tr inksch. u. Gef. I I . 12) b e i -
gesellen kann. 

75) Panofka ist der Ansicht (arch. Ztg. III p . 128 üb . Καλός auf Vasenb. p. 57) , 
dass der zweite Jüngling unseres Vasenbildes, bei welchem er einen Lorbeerkranz a n -
nimmt, B a t h y l l o s vorstelle, den Anakreon mit Apollon vergle iche, und dass der Name 
Νύμφης , ,den Charakter der männlichen ννμφή a n d e u t e , den der myr tenbekränz te 
Eromenos bei Anakreon bekle idete ." 
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(anth. Plan. IV, 3 0 6 — 3 0 8 ) . Das erste dem Leonidas von Tarent zuge-

schr iebene lau te t : 

ΓΙρέσβυν Ανακρείοντα χυδαν σεσαλαγμένον οίνω 
Οάεο, ό/νιοτον στρεπτον ϋπερϋ-ε λίθου, ?'!) 

ως 6 γέρων λίχνοισιν υπ όμμασιν υγρά δεδορκώς 
άχρι και άβτραγάλων έλκεται άμπεχόναν' 

δισσών δ άρβυλίδων τάν μεν μίαν οία με&υπλήξ 
ίολεαεν, εν ό' ετέρα ρικνό ν άραρε πόδα. 

μέλπει (ϊ ψ· Βά&νλλον έφίμερον ήέ Μεγιστέα 
αίωρών παλάμα τάν δυσέρωτα χέλυν. 

αλλά, πάτερ ζΐιόνυσε, φνλασσέ μιν' ου γάρ έοικεν 
εκ Βάκχου πίπτειν Βακχιακόν ίϊέραπα 

und das zwei te spr icht in andere r Form genau dieselben Pointen aus, 

wie es denn auch den Namen desselben Dichters t r äg t : 

ίδ ώς ό πρέσβνς εκ μέ&ης "Ανακρέων 
ΰπεσκέλισται καί το λώπος έλκεται 
έσάχρι γ ν ίων' των δε βλαντίων το μέν 
όμως φυλάσσει, ϋάτερον δ' άπώλεσεν. 
μελίσδεται δε τάν χέλυν διακρέκων 
ήτοι Βά&υλλον ή καλόν Μεγιστέα. 
φύλασσε Βάκχε τον γέροντα μή πέση. 

Auch das dri t te E p i g r a m m , das von einem unbekannten Eugenes h e r -

rühr t , heb t d ieselben Motive h e r v o r : 

76) Das Wor t ατρεπτόν hat mit Recht Anstoss e r reg t , denn Brunns Erklärung 
(ann . X X X I p. 166 vgl, p . 182), der es von der künstlich verdrehten Stellung in dem 
Sinne f a s s t e , wie Quintilian (II, 13, 8) Myrons Diskuswerfer distortum opua nennt , 
scheint mir sprachlich nicht gerechtfertigt. Wakelields (del. trag. II ρ. 1 4) und Schne i -
ders Verbesserung ατεπτόν würde an sich passend sein, da Anakreon gewiss bekränzt 
dargestellt w a r , allein man erwartet neben ΰινωτον νπιρϋε λίθου ein Beiwort , das 
hierzu in einer unmit te lbaren Beziehung steht. Zwar kann dies von Meinekes (del. 
epigr . p . 120) Vorschlag γραπτόν gelten, wenn man mit ihm δινωτος λί&ος von einem 
Relief ve r s t eh t , allein dies hat ausser dem auffälligen υπερΟ ε noch andere Bedenken 
gegen s ich . Λινωτος λίιϊος aber von einem kunstreichen Sessel mit Jakobs und Brunn 
zu vers tehen scheint , abgesehen von der aus der ganzen Beschreibung hervorgehenden 
A n s c h a u u n g , auch der Ausdruck selbst nicht zuzulassen. Denn w e n n auch ό'ινωτά 
λέχη (II. Γ , 3 9 1 ) , κλισίη δινωτή (Od. τ, 5 6 ) , όινωτος Ορόνος (Apoll. Rhod. III, 43) 
vers tändl ich s ind , so drückt λίϋος ό'ινωτός doch noch nicht den aus Stein kunstvoll 
gearbei te ten Sessel a u s , vielmehr ist es am einfachsten von der zierlich bearbei teten 
Basis zu ve r s t ehen . 
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τον τοις μελιχροϊς Ίμερο ig ι αϋντροφον, 
Λναϊ9 Ανακρείοντα Τψον κνκνον 
έαφνλας vygfj νέκταρ ο ς μελήόονι. 
λοξόν γαρ αντον βλέμμα καϊ περί αφνροϊς 
ριφίΗϊαα λωπενς πέζα και μονοζνγές 
μέΰην ελέγχει αάνόαλον χέλνς ό' όμως 
τον εις "Έρωτας νμνον αθροίζεται, 
άπτώτα τήρει τον γεραιόν, Ενιε. 

Allerdings kann bei einem späteren Dichter de r Zweifel gel tend gemach t 

we rden , ob er das Kunstwerk selbst o d e r nur ein darauf sich bez iehen-

des Ep ig ramm vor Augen gehabt habe, im vor l iegenden Fall ist das j e -

nen beiden Epigrammen gegenüber gleichgültig. 

Das charakteris t ische Moment ist die s tark he rvo r t r e t ende T runken -

heit, die schon durch die Ausdrücke αεοαλαγμένος οίνω77) und μεΰυπλήξ 
bezeichnet wird und in zwei bes t immten Motiven ausgesprochen ist. 

Das Gewand, we lches bei einem Manne d e r auf Ans tand hielt übe r die 

Schulter gelegt und in wohlgeordne tem Fa l tenwurf den Oberleib v e r -

hü l l t e , w a r bis auf die Knöchel heruntergegl i t ten und sch leppte nach , 

ein deutl icher Beweis völliger Selbs tvergessenhei t . 7 S ) Noch beze ichnen-

de r ist das zwei te . Anakreon hat im Gehen den e inen Schuh ver loren , 

ohne es zu merken, den anderen ist er bei se inem s c h w a n k e n d e n Gange 

auch zu verl ieren in grosser Gefahr ; dies wi rd durch όμως ψνλάοαει und 

lebendiger durch έν cT ετέρα ρικνον άραρε ττόόα anschaul ich gemacht , 

denn dadurch wird der unsichere Schritt d e r durch i rgendwe lche Ur-

sache schwach g e w o r d e n e n Füsse bezeichnet . 7 9 ) Der Haupteindruck 

wa r also de r eines Mannes, der ohne Acht auf sich zu g e b e n uns icher 

im Rausch daher s chwank t , man f ü r c h t e t , e r möchte fa l len, und so 

77) Antli. VI, 5 6 : κισσοκόμαν Βρομίω Σάτνρον σεσαλαγμένον οίνοι 
άμπελοεργός άνηρ άν&ετο Αηναγόρας. 

τω δί καρηβαρέοντι δορήν τρίχα κίσσον όπωρην 
πάντα λέγοις μεϋύαν, πάντα συνεκλέλυται. 

78) Donat. Ter . Eun. IV, 6, 31 adtolle pallium] vel quia simplex est vel quia 
ebrius pallium traliit Chremes. 

79) Horn. 1). Ap. Pyth. 1 39 παίς έμός"Ηφαιστος, ρικνός πόδας. Apoll. Rh. I, 668 

αύτάρ έπειτα φίλη τρόφος ώρτο Πολυ'ξω 
γηραι δε ρικνοίσι έπισκάζονσα πόδεσσιν, 
βάκτρο) ερειδομένη. 

II, 198 von Phineus βάκτριο σκεπτόμενος ρικνοίς ηόσιν ?}ε Όόραζε. 
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scliliessen denn auch alle Ep igramme mit dem Gedanken, dass der Gott 

des W e i n e s seinen Sänger nicht dürfe zu Fall kommen lassen. Dies 

weis t deutl ich darauf hin dass die Statue Anakreon s tehend oder viel-

mehr schrei tend vors te l l te ; nur so konnten diese Motive, diese Gesammt-

auf fassung zur vollen Geltung k o m m e n , d a r a u f w e i s e n a u c h , w ie Mei-

neke bemerk t , die W o r t e der Dichter, namentlich der Ausdruck νπεοκέ-
λ/σται hin. Aber auch der Dichter w a r über dem t runkenen Greise 

nicht v e r g e s s e n , er spiel te auf der Leier und in seinem feuchten Blick 

drückte sich nicht nur die E r r egung des Weins8 0) sondern auch de r 

sehnsücht igen Liebe a u s , deren Lied man von seinen Lippen zu v e r -

nehmen glaubte.8 1) 

Dass die E p i g r a m m e nur naher ausführen w a s Pausanias kurz an -

deute t und d iese lbe Statue auf der Akropolis genauer besch re iben , w ie 

auch Jacobs annahm, ist an sich wahrscheinlich, obwohl eine so drast i -

sche Dars te l lung des t runkenen Dichtergreises in einem statuar ischen 

Werk auffällt.82) Indessen w ü r d e es dabei wesent l ich auf die Zeit an -

k o m m e n , in we lcher dasselbe ents tanden ist , w o r ü b e r uns Pausanias 

leider nicht belehr t . Dass A n a k r e o n neben X a n t h i p p o s , dem Va-

ter des P e r i k l e s aufgestellt w o r d e n se i , weil sie be f reunde t w a r e n 

deute t Welcker an (kl. Sehr. I p. 255) , allein da raus darf man s c h w e r -

lich auch mit Brunn (ann. XXXI p. 183 IT.) scliliessen dass Perikles mit 

de r Statue seines Vaters auch die des Anakreon habe verfer t igen und 

aufstellen lassen. Ehrens ta tuen von Dichtern und Schriftstellern gehö-

ren meines Wissens hauptsächlich ers t einer späteren Zeit a n , und es 

ist nicht wahrsche in l ich dass man mit Anakreon, de r doch vor allen mit 

80) Dies hebt ein Epigramm eines unbekannten Dichters hervor (anth. Plan. IV, 309) 
Trjiov άμφοιίρων μ( βλέπεις άκόρεστον ερώτων 

πρέσβνν, ίσον κονροις, ισον απόντα κόραις· 
όμμα δέ μεν Βρομΐω βεβαρημένον, ηδ από κώμων 

τερπνά q ιλαγρύπνων σήματα πανννχίδων. 
81) Hör. epod. 1 4, 7 non aliter Samio dicunt arsisse liathyllo 

Anacreonta Teium, 
qui persaepe cava testudinc flevit amorem 

non elaboratum ad pedem. 
82) We lcke r , welcher zugiebt dass die Epigramme von einer ähnlichen Statue 

sprechen wie die auf der Akropolis war (kl. Sehr. I p. 258) , nahm an den starken Zü-
gen derse lben so grossen Ansloss , dass er glaubte, sie seien frei e r funden ohne sich 
auf eine wirkl iche Statue zu bez iehen , und rühr ten nicht von dem Tarent iner Leoni-
das, sondern dem späteren Alexandriner her (a. a. 0 . p. 2 6 6). 

A b h a n d l . d . K . S . G e s . d . W i s s . V I I I . 4 9 
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den Pisistratiden befreundet w a r , frühzeitig eine Ausnahme gemacht 
habe , ebensowenig dass Perikles neben das Denkmal seines Vaters die 
Statue eines Freundes aufstellte, der den Eindruck eines Trunkenen 
machte , denn Pausanias Ausdruck weist deutlich darauf hin dass ihm 
die Haltung des Erzbildes sehr auffiel. Später dagegen als man littera-
rische Grössen statuarisch darzustellen liebte, s t rebte man auch , wie 
schon Silanions Beispiel zeigen kann, nach möglichst lebendigem Aus-
druck des persönlichen und individuellen Charakters, und dieser Rich-
tung entspricht die Auffassung, welche sich in den Worten des Pausa-
nias und der Beschreibung der Epigramme kund giebt, sehr wohl. 

Es ergiebt sich aus dem Bemerkten, dass ich nicht mit Brunn -3) 
übereinstimmen kann, wenn er nach Brauns Vorgang8 4) in der schönen 
Marmorstatue der Villa Borghese eine Copie der Statue auf der Akropo-
lis erkennt und die in den Epigrammen hervorgehobenen Motive in 
derselben wiederfindet, so sehr ich die Feinheit und Wärme anerkenne, 
mit welcher das künstlerische Verdienst derselben gewürdig t und da r -
gelegt ist. 

Auf einem stattlichen von Löwenfüssen gestützten Sessel sitzt hier 
der bejahrte Dichter, die Füsse übereinander geschlagen, an welchen 
Sandalen mit zierlichem Riemenzeug befestigt sind. Ein Mantel von star-
kem , derbem Zeug — wohlgewähl t für das höhere Alter , das w ä r m e -
rer Kleidung bedarf — verhüllt deu Unterkörper ; der eine von der 
rechten Schulter herabgeglittene Zipfel ist über den Schooss gesunken. 
Dies ist die natürliche Folge von der Bewegung des rechten Arms, 
welcher vorgestreckt ist damit die Hand mit dem Plektron die Saiten 
der Leier be rühre , welche die erhobene Linke von der anderen Seite 
her oben an den Hörnern berühr te , so dass dieser Arm das Gewand 
festhalten konnte. Mit dem Kopf macht er eine Wendung sei twärts , 
welcher auch der Oberkörper folgt, wodurch nicht nur die ganze Hal-
tung lebendiger wird , sondern die für den Liebesdichter bezeichnende 
Vorstellung dass er sein Lied an einen Anwesenden richte im Beschauer 
hervorgerufen wird. Die Meisterschaft, mit welcher in dem nackten 
Oberkörper die viridis senectus anschaulich gemacht ist, steigert sich 

83) Die Statue ist mit Brunns Erklärung publicirt zu Welckers Jubi läum in der 
Schr i f t : Anacreonte, al ch. Cav. F. T. Welcker strenna festosa offerta dell' istiluto di 
corr. arch. (Rom 1 859 fol.), wiederholt ann. XXXI p. 155 ff. Μ. I. d. I. VI, 25 . 

8 4) E . B r a u n Bull. 1 836 ρ. 1 0 f. 1 853 ρ. 1 9 ff. Ruinen u. Museen Roms p. 543 ff. 
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in dem lebendigen Ausdruck des bärtigen Kopfes, welcher mit dem un-
verkennbaren Charakter des Alters soviel Kraft und Feuer, soviel Geist 
und Gemiith vereinigt, dass eine ganz eigenthiimliche, hochbedeutende 
Individualität mit unwiderstehlicher Anziehungskraft hervortritt. 

Dass diese Statue Anakreon darstelle ist seit Auffindung derse l -
ben85) ohne Widerspruch angenommen worden und gewiss hat diese 
Erklärung die höchste innere Wahrscheinlichkeit, wenn sie auch durch 
die Zurückführung auf das athenische Original keine86) und durch Ver-
gleichung einer Münze von Teos nur schwache Unterstützung findet. 
Auf dieser ist nämlich ein bärtiger Mann im faltenreichen Gewände auf 
einem Lehnsessel sitzend vorgestellt, der die Leier spielt87}, und es hat 
mit Recht Niemand gezweifelt dass Anakreon gemeint sei, dem in Teos, 
wie auch das oben angeführte Epigramm des Theokrit beweis t , eine 
Statue errichtet war . Die kleinen Verhältnisse der Münze lassen einen 
Vergleich mit der Marmorstatue im Einzelnen nicht zu, allein wenn auch 
keins der feineren Motive auf der Münze wiederzufinden is t , so spricht 
schon der Umstand dass in Teos eine sitzende Statue des Anakreon er-
richtet war dafür, dass die unserige als eine Nachbildung dieses Ehren-
denkmals zu gelten habe. 

85) Die Sta tue ist im Jahre 1835 bei Montecalvo in der Sabina an de r Strasse 
von Rieti g e f u n d e n , an de r se lben Stelle, wo f rühe r e ine Reihe von Musensta tuen, und 
mit d e m Anakreon zugleich eine zweite Porlraitstatue, we lche f r ü h e r für Tyrtaios jetzt 
für Alkaios erklärt w o r d e n is t , und eine Statue des Zeus zum Vorschein k a m e n . Bull. 
1 83 6 p . 9 Ω'. 

8 6) Nur in de r Kürze mache ich noch ausdrücklich darauf au fmerksam dass die 
Statue de r Villa Borghese an beiden Füssen Sandalen trägt und dass das b e q u e m e 
Uebersch lagen der Füsse be im Sitzen mit dem Schleppen des e inen Fusses im E p i -
g ramm nichts gemein hat , dass auch das Herabgleiten des Gewandes , wie es bei s i t zen -
den S ta tuen ü b e r h a u p t häufig vorkommt, hier nicht als Folge e iner t r u n k e n e n Nach läs -
sigkeit e r s c h e i n t , dass endl ich beim Anblick dieses behaglich s i tzenden Mannes N ie -
mand auf den Gedanken kommt dass er in Gefahr sei zu fallen — ganz abgesehen d a -
von dass, w e n n ein im Gehen S c h w a n k e n d e r diese Befürch tung erregt , dies schon an 
die Grenze des de r Kuns t Er laub ten s t re i f t , ein Mann aber der im Rausch vom Sessel 
zu fallen d roh t ganz uner t rägl ich sein w ü r d e . 

87) Taf. VIII, 8 nach Pellerin Supplem. III, Taf. IV, 12 , w o n a c h sie auch bei 
Visconti Iconogr. gr . Taf. 3, 6 und Μ. I. d. I. VI, 25 wiederhol t ist. Die Umschrift , 
we l che h ier CT· ΤΙ· Π€ ΠΩΝ€ ΤΗ ΙΩΝ lautet, lesen Tay]. Combe (numi m u s . 
Brit. p . 175) € Π Γ € Γ Α . . . Κ · ΤΗ ΙΩΝ, Ch. Combe (mus. Hunter . ρ. 320 , 1 8) 
u n d Mionnet (Suppl. VI p. 3 8 1 , 1 923) CT- ΤΙ· (Τ K· Combe) Π6 ΙΟΩΝ6 
Τ Η Ι Ω Ν , und diesen Namen haben auch andere Münzen von Teos. 

48 * 
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Uebrigens war dies nicht die einzige Statue Anakreons in Teos, 
denn eine andere Münze zeigt einen bärt igen, aufrecht s tehenden Mann, 
ganz nackt, da die kleine Chlamys in der Luft Hattert, der in der Linken 
die Leier hält, und die Rechte in die Seite s temmt; daneben die Inschrift 
THIU)N ΑΝΑΚΡ6ΩΝ.88) Mit der athenischen Statue ist auch hier keine 
Aehnlichkeit. 

Eine andere Darstellung des Anakreon, welche durch eine Anspie-
lung auf eine bedeutsame Begebenheit seines Lebens ihn charakterisire, 
hat Sam. Birch auf einem Vasenbilde zu finden geglaubt.89) 

Auf einer vulcentischen Amphora im britischen Museum (794)9 n) 
ist auf der einen Seite ein mit Lorbeer bekränzter Mann, nackt bis auf 
die über die Arme geschlungene Chlamys vorgestellt , der im Vorwär ts -
schreiten die Leier spielt und mit stark zurückgelehntem Kopfe laut 
dazu singt; neben ihm läuft ein kleiner Hund her. Auf der anderen 
Seite ist ein epheubekränzter , ebenfalls bis auf die Chlamys nackter 
Jüngling dargestellt, der auf der linken Schulter eine Amphora trägt, die 
er mit der linken Hand hält u n d , indem er die Rechte in die Seite 
stemmt, rüstig vorwärts schreitet. 

Den Grund bei diesem Leierspieler an Anakreon zu denken fand Birch 
in dem Hündchen welches ihn begleitet, indem er an eine von Tzetzes91) 
erzählte Anekdote erinnert , nach welcher einst Anakreon von einem 
Sklaven und seinem Hund begleitet nach Teos gegangen sei um E in -

88) Taf. VIII, 7 nach Numismata antiqua coli. Thomas Pembrokiae et Montis Go-
merici comes II, Taf. 8 0. In dem Versteigerungskatalog der Pembrokeschen Sammlung 
ist diese Münze unter N. 997 beschr ieben, aber ANAKP€(A)N angegeben. 

8 9) Sam. Birch observations on the ligures of Anacreon and bis dog as r e p r e -
sented upon sorne greek ticlile vases in the British Museum. Lond. 1 8 45 (Archaeologia 
XXXI p. 257 tr.) 

90) Taf. IV, 3. 4 nach der Abbildung bei Birch. 
9 1) Tzetz. chil. IV, 1 31, 23 4 (F. Τω Τείω Ανακρέοντι προς Ttlov ερχομένω 

μπα. οικενού και κυνδς ώνήσαοϋαι χρειώδη, 
ως ο οίκε'της εξ οδού προς εκκρισιν άπηλϋε, 
και το κυνάριον αύτώ έκει συνηκολού&ει, 
ώς δε γε το βαλάντιον λήθη σχε&είς άφηκεν, 
ίζησαν το κυνάριον εφύλαττεν εκείνο, 
ώς δ' εκ της Ί'εϊου την αυτήν ύπεστρεφον άπράκτως, 
κατηλ&ε το κυναριον άπο του βαλαντίου, 
την παραϋ~ηκην δείξαν τε άπε'ιρυξεν εν & έως, 
πολλαϊς ήμέραις άσιτον έκεΐαε διαμεϊναν. 
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kaufe zu m a c h e n ; un te rwegs habe der Sklave im Gebüsch die Geld-
börse abgelegt und als er weiter ging liegen lassen, der Hund aber sei 
um sie zu b e w a c h e n zurückgeblieben und bei der Rückkehr des Herrn 
s terbend neben dem treu behüteten Gekle gefunden. Allein diese auf 
den ersten Blick sehr ansprechende Deutung, welche auch mehrere Ge-
lehrte gebilligt haben, 9 2 ) ist auf ein unsicheres Fundament begründet , 
denn ohne Zweifel hat Tzetzes, wie schon Schneider (peric. crit. p .98 ) 
bemerkte, eine von Aeliany;!) erzählte Anekdote nur aus Missverständniss 
auf Anakreon über t ragen , während sie von einem unbekannten Kauf-
mann aus Kolophon berichtet wird. Aber selbst wenn das Geschicht-
chen bessere Gewähr für Anakreon hätte, würden sich Bedenken gegen 
die Richtigkeit der Deutung erheben. 

Die Darstellung ist nämlich keineswegs eine vereinzelte sondern 
wiederhol t 'sich mit mancherlei Modilicationen auf mehreren Vasenbil-
dern. Eine in Nola gefundene schlanke Amphora mit rothen Figuren 
stellt auf der einen Seite einen bärtigen, und mit einer Chlamys beklei-
deten Mann vor , der die Leier spielt, neben ihm einen Hund; auf der 
anderen einen bärt igen Mann im Mantel mit einem Krückstock, der die 
Rechte wie im Gespräch ausstreckt.94) Diese auf Vasenbildern so unge-
mein häufige Figur w ü r d e für die Deutung der Hauptperson allerdings 

92) Panofka arch. Zig. Iii ρ. 127 1'. Welcker Bult. 18 16 p. 8 I. 
93) Aelian. h . an . VII, 29 Κολοφώνιος ανήρ παραγίνεται, εις την '/'ίων σννωνη-

σόμενός τινα' και γαρ ην έμπορικος καϊ την εκ των ωνίων καπηλεία ν τε και μεταβολην 
πρόσοδον είχεν αργύρων δε έπήγετο και οίκέτην και κννα. έφερε δε το άργνριον ό 
δούλος" έπ ει δε προ όδον ησαν, ο ο ικέτης ε'ξετραπετο, ηπειγε γάρ τι αυτόν των κατά 
φύσιν, ήκολούϋ ησε δε και ο κυων. το τοίνυν φασκωλιον ανέπαυσεν ό ν ε α νιας και 
άνελέσϋαι πάλιν ουκ ένενόησεν, αλλά ωχετο άπιών ο δε κνων εαυτόν κατακλίνας επί 
τω άργνρίω έμενεν ήσυχος, ελί) όντας δε εις την Ί'εων ό τε δεσπότης και ο ο ικέτη ς 
είτα μέντοι άπρακτοι έπανήλϋον, ότου ώνήαωνται ουκ έχοντες' την αυτήν γε μήν 
εκτρέπονται πάλιν, ένθα ό οίκέτης άπέλιπε το βαλαντιον και καταλαμβάνουσι τον 
σφέτερον κύνα επικείμενο ν αυτω και μόλις εμπνέοντα υπό του λιμού ' ό δε ώς είδε 
τον δεσπότην και τον όμοδουλον, εαυτόν άποκλίνας τοϋ φασκωλίου κατα τον αυτόν 
χρόνον και την φρουράν και την ψυχήν αφήκεν. ουκοΰν ουδέ "Αργός ο κύων μυϋο-
ποίημα ην, ώ ϋείε Όμηρε, σον ουδέ κομπος ποιητικος, είπε ρ ουν και τω '/'η ι ω ταύτα 
άπήντησεν οσα προείπον. Offenbar haben die letzten Worte dem Tzetzes Veranlas-
sung gegeben, den Teier fü r Anakreon zu nehmen . 

94) Cat. Durand 259 , wo eine ganz unhaltbare Deutung auf L i n o s , der von den 
Hunden zerr issen w u r d e , vorgeschlagen ist. Käme es auf einen Namen a n , könnte 
man ehe r an 11 e s io d o s e r i n n e r n , dessen Mörder nach der Sage durch seinen Hund 
ver ra then wurden , Markscheffel Hesiodi frgmm. p. 26 f. 
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keinerlei Schwierigkeiten machen; allein bedenkl icher ist e s , dass auf 

zwei anderen vulcentischen Vasenbildern9 5) de r von seinem Hündchen 

beglei tete Kitharod als ein Jüngling erscheint , denn Anakreon jugendl ich 

zu bilden w ä r e eine durch keine n a c h w e i s b a r e Veranlassung zu erklä-

rende Abweichung von der überl iefer ten Tradi t ion. Die Schwierigkei t 

w ä c h s t , wenn auf einer nolanischen Amphora im br i t ischen Museum 

(880)9fi) de r bekränzte bär t ige , in gleicher Weise mit de r Chlamys b e -

kleidete und von seinem Hündchen beglei tete Mann im Vorwär t s schre i -

ten auf der Doppelflöte bläst , w ä h r e n d er an dem über die linke Schul-

ter gelegten langen Krückstock das Barbi ton t räg t , denn die Flöte ist 

dem Anakreon ganz fremd, den Kritias 

αυλών άντίπαλον, φιλοβάρβιτον, ήόνν, άλνπον 
nennt .9 7) Ja im Innenbild einer vulcentischen Schale der Campanaschen 

Sammlung (IV, C, 564) finden wi r eine stattlich bekleidete Frau , we lche 

die Leier spielt, und neben ihr das bekann te Hündchen . 

Es kann demnach wohl keinem Zweifel unterl iegen dass dieses 

Hündchen keine individuelle Bedeutung für e inen bes t immten Dichter 

haben kann, es e rg ieb t s ich bei wei terer Vergle ichung dass dasse lbe nicht 

einmal e ine ausgesprochene Beziehung zur Musik habe . Diese langhaa-

rigen kleinen Spi tzhunde, die wir nach de r Inschrif t eines Vasenbil-

des9 8) für die oft genann ten , beliebten jιννίδια Μελιταϊα'™) hal ten d ü r -

95) a. Dubois notice Canino 148. Vor einem jugendl ichen bekränz ten Kitharoden, 
dem ein Hund folgt, stellt ein bekränzter Ephebe, der sich auf seinen Stock stützt . 

b. Bull. 1 846 p. 81 : giovane clamidato coti lira, che vien accompagnato da un 
suo cagnuolo. 

96) Taf. IV, 5 nach d'Hancarville III, 78 [57]. Panofka Bilder ant . Leb. Taf. 4, 3 . 
Das Vasenbild findet sich auch auf den von Tischbein ges tochenen nicht he rausgege -
benen Tafeln. Auf der Rückseite steht ein Jüngling in se inen Mantel gehül l t , aus dem 
er die rechte Hand mit einer Trinkschale hervors t reckt . 

97) Athen. XIII p . 8 0 0 D. Auf der Rückseite e ines schönen in Agrigent g e f u n d e -
nen Kraters beiPoliti (Cinque vasi di premioTaf . 3) schreitet ein bärt iger bekränz te r Mann, 
die Chlamys über dem linken Arm, vorwärts , indem er in der e rhobenen Linken eine 
Scha le , in der Rechten den Knotenstock hält und sich nach e inem bekränz ten J ü n g -
ling mit Chlamys und Stiefeln umsieht, der die Doppelilöte b läs t ; neben ihm läuft ein 
Hund. Aber dieser ist keiner von den kleinen Spi tzhunden, sondern mehr W i n d s p i e l -
artig. 

98) Ann. d. inst. XXIV tav. T. Auf der e inen Seite e iner kleinen Amphora s teht 
vor einem bekränzten Jüngling im Mantel ein langhaariges Spi tzhündchen mit der I n -
schrift M E A I T A I E , die wie fch glaube Me?.izu7e zu lesen ist (Münchn. Vasens. p . 
CXIII, 8 2 6 ) ; auf der anderen Seite steht ein bär t iger Mann im Mantel auf seinen Stab 



Ü B E R D A R S T E L L U N G E N G R I E C H I S C H E R D I C H T E R AUF VASENBILDERIN. 7 3 5 

fen , begegnen uns auch sonst auf Vasenbildern als Hausgenossen und 
Begleiter von Frauen, Jünglingen und Männern. 

Neben Frauen welche sich mit Schaukeln vergnügen springt es 
munter einher,100) oder erhebt sich auf den Vorderfüssen zur Seite einer 
Gauklerin, die nach dem Klang der Flöte ihre Kunststücke ausführt , als 
wollte es auch seine Kunst zeigen,101) springt bellend einer Dienerin 
entgegen, die eilig einen Kalathos herbeiträgt,102) oder schaut aufmerk-
sam zu der in Nachsinnen verlornen Herrin in die Höhe;! 0 , i ) ein ander -
mal hält ein junges Mädchen dem Hündchen e twas hin das sich begie-
rig danach aufrichtet . I O i) So hält ein Knabe eine Schildkröte an einem 
Faden , den er an ihren Fuss gebunden ha t , dem vor ihm stehenden 
Hund , der schon zum Sprung ansetzt , neckend entgegen, hoch genug 
dass er sie nicht erreichen kann,105) oder dasselbe läuft neben dem 
Knaben her, de r mit Reif und Stab davon eilt,106) mitunter sind es zwei 
Epheben die sich gemeinsam mit dem Hunde unterhalten.107) Auf einer 
vulcentischen Schale , die in mannigfachen Scenen den Verkehr der 
Männer und Jünglinge in der Palästra veranschaulicht, sehen wir auf der 
einen Seite einen Epheben, der einem von ihm an der Leine gehaltenen, 
zu ihm aufspringenden Hündchen liebkosend die Rechte entgegenstreckt, 
zwischen zwei in den Mantel gehüllten bärtigen Männern, von denen 
einer eine Blume in der Hand hält; auf der anderen Seite tritt e r , sein 
Hündchen an der Leine mit sich führend, in eine Versammlung von 
Männern und Jünglingen ein. Das Innenbild zeigt ihn einem bärtigen 

gestützt und spricht mit e rhobener Rechte lebhaft dem vor ihm sitzenden Hunde zu, 
der ihn aufmerksam anschaut , daneben die mir unverständliche Inschrift IQPOROI 
Der Gegensatz zwischen den Hundearten ist sicher beabsicht igt , wie die μελιταΤα oft 
als unnü tze Thiere den Jagd - und Hir tenhunden gegenübergestel l t werden . (Arsen, ρ 
251 . Psell. p. 161 Rriss. Apost. XI, 24 das. Leutsch.) 

99) Archäol. Beitr. p. 303 f. 
100) Gerhard ant . Bildw. 54. Panofka Griechinnen 7. 
101) Bull. Nap . V p . 98. 
102) Elite ceram. II, 23 A. 

103) Cat. Pourtales 3 1 9 . 
104) Minervini mon. ined. 12, 3. 
105) Millingen vas. Coghill 44. Dies Motiv durch Hinhalten eines Gegenstandes 

den Hund aufzureizen ist auf Kunstwerken verschiedener Art angewende t , vgl. Η Ro-
chette mem. de n u m i s m . p. 236 . 

106) Münch. Vas. 275 . 
107) a. Münch. Vas. 7 8 9 ; b. Rerl. Vas. 878. 
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Manu gegenüber stellend, jeder führt ein ähnliches Hündchen am Strick 
und beide sind bemüht die Thiere zurückzuhalten, die auf einander los-
zufahren im Begriff s ind, was auch in ihren Geberden deutlich ausge-
drückt ist.108) 

Bei der in solcher Weise hervortretenden Vorliebe für diese Hünd-
chen, die es begreiflich macht dass man sie auf Vasenbildern sogar bei 
mythologischen Scenen einführte,109) darf man sich nicht wundern , w e n n 
sie auch bei musikalischer Unterhaltung als gerngesehene Begleiter sich 
einfinden, und wird darin nichts mehr als einen jener die Darstellungen 
des täglichen Lebensverkehrs individualisirenden Züge f inden, welche 
die alte Kunst mit so grosser Anspruchslosigkeit zu verwenden liebt.110) 

3. 

Eine vulcentische Vase mit rothen Figuren,1 1 1) schon durch die 
seltene Form merkwürdig,112) zeichnet sich auch durch die gute sorg-
fältige Zeichnung und einen e igen tüml i chen Charakter a u s , der mit 
grosser Lebhaftigkeit in Bewegungen und Geberden eine gewisse ernste 
Tüchtigkeit und derbe Kraft verbindet, so dass man den gesunden, un -

108) Gerhard auserl . Vasenh. 278. 79 . Das Innenbi ld ist auch von Roulez h e r -
ausgegeben (mel. V, 4 aus dem Bull, de l'acad. rov. de Brüx. XII, 2) . 

109) Auf unteritalischen Vasen sieht man ein Spi tzhündchen nicht n u r an einer 
M u s e in die Hohe springen (Minervini mon. ined. p. 62) und neben B e l l e r o p h o n 
auf S t h e n e b o i a zulaufen (Μ. I. d. I. IV, 21), es zeigt sich auf einem v ie lbesproche-
n e n Vasenbild (Bull. Nap. N. S. I, 6. arch. Ztg. XIV Taf. 88) sogar auf dem Kampfplatz. 

11 0) Ohne jede Spur einer Begründung scheint mir die Ansicht Birchs, w e n n er 
in dem bärt igen auf einer Kline gelagerten Manne der die Leier spielt im Innenbild 
einer vulcent ischen Schale des britischen Museums (8 28 cat. Durand 341) mit der Bei-
schrift Ίππαρχος καλός, oder in dem bärt igen Manne mit Barbiton dem ein Jüngling 
eine Schale bietet auf einer vulcentischen Amphora derse lben Sammlung (798) A n a -
k r e o n e rkennt . Ebenso wenig berechtigt erscheint mir auch Longperiers Vermuthung 
(revue arch. VIII p. 6 2 1 ) , nach welcher ein bärt iger re ichbekleideter Mann der einen 
Epheben küsst im Innenbild einer vulcentischen Schale im Louvre (a. a. 0 . pl. 168) 
für P o l y k r a t e s mit B a t h y l l o s zu halten wäre , der auch Panofka seine Zust immung 
versagt hat (arch. Anz. X p. 156 f.). 

i 11) Nach einer von Herrn de Witte mir mitgetheil ten Durchze ichnung abgebi l -
det Taf. V, beschr ieben cat. Magnoncourt 81, cat. Pourtales 3 22. 

11 2) Aehnlich, nu r etwas bauchiger und ohne Henkel, ist die Form der b e r ü h m -
ten agrigentinischen Vase in München 7 45. 
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gesuch ten Ausdruck des Alterthümlichen wahrzunehmen g laub t , und 

sich der W o r t e des άδικος λόγος bei Aris tophanes e r inner t : 

άρχαίά γε και Αιιπολιωδη και τεττίγων άνά μεστά 
καί Κηκείδον και Βονψονίων 

a u f w e i c h e der δίκαιος e r w i e d e r t : 

άλλ ονν τ αν τ εστίν εκείνα 
έξ ων άνδρας Μαραθωνομάχους ή μη πα ι δεν σι ς εϋρεψεν. ιι:!) 

Ein bär t iger , e t w a s kahlköpfiger, mit Weinlaub bekränzter Mann, 

de s sen Oberle ib du rch einen über die rechte Schul ter doppelt g e w o r f e -

nen Mantel g r ö s s t e n t e i l s bedeckt ist, schreitet mit vorwär ts gebeugtem, 

ein w e n i g geneigtem Kopfe e twas unsicheren Schrit tes w i e es scheint 

vo rwär t s . E ine Schildkrötenleier , an welche eine Tänie gebunden ist, 

hält er mit dem linken Arm gegen die Seite gedrückt und berühr t mit 

d e r Hand die Sai len, die Rechte ist e twas zurückgezogen , offenbar in 

Bere i t schaf t um zu rech te r Zeit in die Saiten zu greifen. Vor ihm her 

hüpft ein myr t enbek ränz t e r nackter Knabe, das linke Bein hoch e rhoben , 

den rechten Arm r ü c k w ä r t s gestreckt, den linken gesenkt, in au fge reg-

ter Lustigkeit . Hinter dem Leierspieicr kommt ein bä r t ige r , in seiner 

ganzen E r s c h e i n u n g demselben ganz ähnlicher Mann, der in de r Linken 

eine Schale mit h o h e m Fuss, in der Rechten einen Knotenstab tragt und 

sich mit rückwär t s g e w a n d t e m Gesicht nach den beiden Männern um-

s i eh t , we lche hinter ihm herschreiten. Auch sie sind beide bärtig und 

tragen einen ziemlich grossen Mantel, sowie Stiefel, die sich von denen 

d e r zuers t e r w ä h n t e n Männer nur durch einen bre i teren Rand unter -

sche iden , sie haben aber volles Haupthaar , das mit einem Myrtenkranz 

u m w u n d e n ist. Der ers te von ihnen schreitet geneigten Hauptes vor -

w ä r t s , indem er in d e r ausgestreckten Linken eine ähnliche Schale wie 

sein Vormann, in der Rechten eine tiefe zweihenkl ige Schale ohne Fuss 

hält, de r letzte bläst auf einer Doppelflöte. 

Wir haben also eine dem täglichen Leben en tnommene Scene vor 

uns , die mit dem allgemeinen Namen eines Komos ll4) bezeichnet w e r -

den kann, das S c h w ä r m e n aufgeregter Zecher nach einem heiteren Ge-

lage. Dergle ichen Darstellungen sind auf Vasenbildern ungemein häufig 

und man kann, w e n n man den mit der stilistischen Entwickelung Schritt 

1 1 3) A r i s t o p h . n u b b . 9 8 4 ff. 

I 14) W e l c k e r zu P h i l o s t r . i m a g . p . 2 0 2 ff. 
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haltenden Wechsel in dem kleinen Detail der Sitte und Mode verfolgt, 
einen kleinen Abschnitt der griechischen Culturgeschichte vollständig 
und anschaulich aus diesen Vasenbildern darlegen. Hier tritt uns in 
Uebereinstimmung mit der sorgfältigen und tüchtigen Darstel lungs-
weise115) auch die Sitte der älteren Zeit entgegen.1 1 6) Es sind Männer 
im kräftigen Lebensalter, welche sich an dem Komos betheiligen, keine 
Jünglinge gegenwärt ig , welche in den späteren Darstellungen bei wei-
tem häufiger erscheinen, geschweige dass Frauen, welche später selten 
fehlen , dabei eine Rolle spielten. Ueberhaupt tritt keinerlei erotische 
Beziehung hervor, die Wirkung des Weins, welche nicht zu verkennen 
und äusserlich auch durch die Trinkschalen bezeichnet is t , wi rd nur 
durch die Musik erhöhet , und wie es scheint sind es die Theilnehmer 
des Komos selbst nicht gemiethete Künst ler , we lche durch Saitenspiel 
und Doppeltlöte die Stimmung heben. Beide Arten der Musik sowohl 
j ede einzeln, als vereinigt sind beim Komos gewöhnlich.117) 

Eine eigenthümliche Bedeutung erhält aber auch diese Vorstellung 

I 1 5) Um etwas Einzelnes hervorzuheben so ist neben der sorgfältigen Zeichnung 
des nackten Knabenkörpers — wodurch das lincas intus spargere bei Plinius recht deu t -
lich wird — die Andeutung der Ilaare auf der Brust , wie der W a r z e n zu bemerken . 

I I 6) Ausser dem wohlgepflegten langen Spitzbart ist der we i t e Mantel von s tarkem 
Zeug, an dessen Stelle später die leichte Chlamys tritt, zu beachten , so wie die derben St ie-
fel, welche überhaup t selten, nur bei Darstellungen des Komos sowohl von Männern (Pa-
nofka Dion. u. d. Thyiad. Taf. 3 , 1 0 . Münch.Vas. 42. 379) als Jüngl ingen (mus. Greg. II, 54, 
1. Politi cinque vasi di premio 3) getragen w e r d e n . Doch findet m a n sie auch von Frauen 
gebraucht , aber allein beim Waschen (Gerhard auser l . Vas. 2 9 5. 96, 6. cat. Pourtales 2 8 8. 
Münchn. Vas. 349), offenbar zum Schutz gegen Feuchtigkeit . Das Tragen eines K n o t e n -
stocks, das in gewissen Zeiten für affektiven Lakonismus und unschickl iche Derbheit galt 
Casaubonus zu Theophr . char. 5. BÖttiger Vasengem. II p. 61 ff. Becker Charikles I ρ . I 59) 
ist auf Vasenbi ldern, die Komasten vorstellen, ganz gewöhnl ich (mus. Greg. II, 7 1, 4. 
78 , 2. Politi a. a. 0 . Münch. Vas. 50. 296. 6 0 5 ) , wobei mi tunter angedeutet wird , 
dass die Aufregung von dem Stocke auch wohl e inen d rohenden Gebrauch machen 
liess (Taf. VI. Gerhard auserl. Vas. 188. mus . Greg. I I , 84, 2) . Ebenso bestimmt, 
scheint die Sitte ausgeprägt gewesen zu sein die Schale so zu hal ten und zu t ragen, 
wie es hier vorgestellt ist, da sie sich bei ähnl ichen Scenen genau so wiederhol t (mus. 
Greg. II, 71 , 4. 78 , 2. Politi a. a. 0 . Münch. Vas. 50 . 296 . 6 0 5 ) . 

117) Flöten finden sich wohl häufiger (ζ. B. mus . Greg. II, 71 , 4. 78 , 2. Politi 
a . a . O . Münch. Vas. 5 0 . 7 4 7 . mus. Campana XI, 117) als das Barbiton (Taf.VI. mus. Camp. 
XI, 114) ; beide Inst rumente vereinigt sieht man Taf. IV, I und auf der schönen A m -
phora in München (379 ) , wo neben M e i l i c h o s ( M I H X O < ) T e l ο k l e s mit der 
Schildkrötenleier, M u s a i o s (MO^AON) zur Kithar s ingend, D i o d o r o s mit Krota-
len und C h r e m e s die Doppelflöte blasend ersche inen . 
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durch die beigesetz ten Inschriften. Neben dem Barbi tonspieler steht de r 

Name K y d i a s ( KVÄ IA* ) und auf j ede r Seite der Zuruf χαίρε,118) auf 

der anderen Seite liest man die ungewöhnl iche Inschrif t κάρτα δίκαιος 
Νίκαρχος,l19) denn der Name N i k a r c h o s ist s icher in dem NIXAPXON 
d e r Vase zu erkennen.1 2 0 ) 0 . Müller121) hat zuerst auf den alten lyri-

schen Dichter K y d i a s von H e r m i o n e hingewiesen, dessen Piaton122) 

I 18) Auf der schönen Vase bei Gerhard (auserl. Vas. 22 . cat. Beugnot 4) ist die 
Darstellung von A p o l l o n und A r t e n i i s , welche der durch Tityos bedrängten Leto 
zu Hülfe k o m m e n , ein wiederhol tes χαίρε, auf der Rückseite bei einer palästr ischen 
Scene n e b e n ande ren Namen /^ημόστρατε χαίρε be igeschr ieben; auf einer ande ren , 
welche die En t füh rung der H e l e n a vorstellt (Gerhard auserl . Vas. 168. Münch. Vas. 
410), ist ausser den Namen noch χαίρε Θησενς hinzugesetzt. Neben der Vorstellung 
ausz iehender Krieger f inden sich die Zurufe Χάρες Σωστράτον χαίρε, ναι χαιρετώ 
Εν&νμΐδης (de Wit te cat. etr. 71) . 

I I 9) Aehnlich findet sich Σώστρατος καλός, κάρτα (de Wit te cat. etr . 89 . C. J . 

Gr. 7 5 9 8 ) ; b παις καλός — ναίχι κάρτα (Μ. I. d. I. I, 27, 39 . Münchn. Vas. 1 238 . 
C. I. Gr. 7 9 2 0 ) ; καλός κάρ[τα] (ßril. mus. 599) . Bergk (üb. d. älteste Ver sm.d . Griech. 
p. 10) erkannte metr ische Fassung χαίρε, χαίρε Λυδίας. 

Νιχαρχων κάρτα δίκαιος. 
120) Der Gebrauch des χ statt κ findet sich — abgesehen von den zahlreichen 

Fäl len , wo in f lüchtiger Schreibweise beide Buchstaben leicht verwechsel t we rden — 
nicht selten so dass volksmässige Aussprache als Grund betrachtet werden muss , w o -
für die Schre ibung der Töpfernamen Χόλχος, Χαχρυλίων als Beleg dienen mag, ferner 
Εχϋωρ statt Εκτωρ (C. I. Gr. 7673) , λάχυ&ος statt λάκν&ος (C. I. Gr. 8498) auf Va-
sen , Ονηχόος statt ϋνηκόυς (G. I. Gr. 160, 7), χάλκαι statt κάλχαι (Rangabe ant . hell. 
56 A, 50) auf at t ischen Inschrif ten, und die verwandte Erscheinung in den Namen von 
Vasenmalern θνφει&ίδης (d. h . θενπειϋίδης), Φανφ . . . — was schwerlich für IIuv-
ψαίος zu nehmen ist, da dieser Name siebzehnmal mit Π geschr ieben und mit εποίησεν 
vorkommt , w ä h r e n d dieses einmal (Gerhard auserl . Vas. 115) mit εποίει v e r b u n -
den sich f indet , und ebensogut ζ. Β. Ιίάμφιλος sein kann — , θαλϋυβιος statt Ταλ-
Vvßiog (Μ. I. d. I. VI, 19), Οροφος statt τρόφος (C. I. Gr. 81 39. 81 8 5 ) ; vgl. Lobeck 
prol. patliol. p. 3 4 1 . Σ und Ν werden sehr gewöhnl ich, nament l ich am Ende der 
W ö r t e r , so geschr ieben dass nur der Sinn entscheiden k a n n , we lcher Buchstabe ge -
meint sei, vgl. arch. Ztg. X p. 415. Münch. Vas. 6. 124. 374 . 378 . So wird auch auf 
der Anm. 117 e r w ä h n t e n Münchner Vase (379) nicht Μοσάων sondern Μο[ν]σαίος 
gemein t sein. Dagegen ist nicht nöthig auf der schönen Amphora des bri t ischen Mu-
seums (799 . Gerhard auserl . Vas. 319) statt Γΐλως καλός zu lesen Γέλων καλός, denn 
durch die Inschrif t e iner att ischen Grabstele Γέλως χρηστός [επιγραφαί έλλην. 1860 
η. 7 4) ist dieser Name hinreichend beglaubigt. 

12 1) O. Müller kl. Schriften II p. 52 2 f. vgl. Lenormant ann. XIX p. 40 6. 
1 22) Pinto Charmid. ρ. I 55 D τότε δη, ώ γεννάδα, είδον τε τά εντός τον ιματίου 

και ίφλεγομην και ονκετ εν εμαυτον ην και ένομισα σοφώτατον είναι τον Κνδίαν τά 
εροπικά, ός ειηεν επί καλόν λέγων παιδός, άλλοι υποτιθέμενος, ενλαβείσϋαι μη κά-
τιναντα λέοντος νεβρόν ί-λϋόντ α μοίραν αιρΰσΟαι χρεών, αυτός γαρ μοι I δάκου ν υπό 
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und P l u t a r c h m ) e rwähnen und der für den Verfasser e ines Liedes galt , 

das mit den Wor t en τηλέπορόν τι βόα μα anfing und bei Ar i s tophanes als 

ein Gedicht angeführt w i r d , das in der guten al ten Zeit die Jugend in 

der Schule lernte.124) Sodann hat Bergk125) auch einen Flötenbläser N i k -

a r c h o s nachgewiesen , gegen welchen Lvsias eine Rede gehal ten 

hatte,1*6) we lcher hier dem Kitharoden Kydias gegenüberges te l l t w ä r e . 

Allerdings hat es ganz den Ansche in , als ob hier eine Art von Wet l -

kampf Statt fände. , 2 7) W ä h r e n d de r Flötenbläser im vollen Spiel begrif-

τον τοιούτου {Τρίμματος έαλωκέναι (Bergk Irr. lyr. p . 9G0 , I ) . Dass der von Kydias 
angewandte , auch sonst oft wiederholte Vergleich auch in die Symbolik der Vasenma-
ler übergegangen sei weist Welcker nach (alte Denkm. Iii p. 526 ff.). 

1 2 3) Plutarch. de facie in orbe lunae 19 p. 93 I Ε θέων ήμΐν ούτος τον Μίμνερ-
μο ν έπάξει καί τον Κυδίαν και τον Άρχ/λοχον, προς δε τούτοις τον Στησίχορον και 
τον ΙΙίνδαρον εν ταίς έκλείιρεσιν όλοφι>ρομένους άστρον φανερώτατον κλεπτόμενον 
και μέσω άματι νύκτα γενομένη ν και την ακτίνα τού IDäov σκότους άτραπόν φάσκον-
τας (vgl. Pindar. fr. 8 4 Bgk.). 

124) Zu Aristophanes Versen (nubb. 966 ff.) 
ε/τ αύ προμα&είν ασμ έδίδασκεν το) μηρώ μ ή ξννέχοντας 
η Παλλάδα περσέπολιν δεινά ν ή Τηλέπορον τι βόαμα 
έντειναμένης την άρμονιαν ην υ'ι πατέρες παρέδωκανι 

ist in den Scholien die interessante Notiz aufbeha l ten : τό δε Τηλέπορον τι βόαμα καί 
τούτο μέλους άρχή. φασί δε μή εύρίσκεσΟαι ότου ποτ εστίν * εν γάρ άποσπάσματι έν 
τη βιβλιοθήκη εύρε7ν 'Αριστοφάνη, τίνες δέ φασι Λ υδίου τινός Έρμιονέως Ί'ηλεπο-
ρόν τι βόαμα λύρας. Die Lesart der Handschrif ten Κυδίδου ist von Bernhardy (bei 
Buttmann Plat. dial. I p . 6 7 . vgl. griecli. Litt. Gesch. Π, I p . 5 6 1 ) richtig verbesser t , 
denn der später von Aristophanes (9 8 4 f.) 

άρχαίά γε v.ui Λιιπολιώδη καί τεττίγων άνάμεστα 
καί Κηκείδον καί Βουφονίων 

genannte Dichter ist offenbar ein andere r ; dort aber war , wie Schneidewin (rhein.Mus. 
N. F. V p. 289 ff.) nachgewiesen hat, schon bei den Alten der Name verschieden ü b e r -
liefert Κηκείδης und Κηδ είδης. Die vielbesprochene auf der Akropolis ge fundene In -
schrift ,λκιβιος I άνε'Οη·/.εν | κιϋαριοδός \ Νησιώτης (Ross arch. Aufs. ρ. 17 6), welche 
Bcrgk (Ztschr. f. Alt. Wiss. 18 45 p. 975 ff.) durch eine, wie er selbst sagt unsichere , 
Vermuthung zu einer neuen Entscheidung der streitigen Lesart a n w e n d e n woll te , g e -
hört sicher nicht hieher (vgl. Nauck rhein .Mus. N. F. VI p. 431 f.). 

125) Bergk Ztschr. f. Alt. Wiss. 1845 p. 979 . 
12 6) Harpocr. Αντιγενίδας · Λυσίας έν τω προς Λίκαρχον τον αυλητή ν, ει γνή-

σιος. υιός ούτος ήν Λιονυσίου, ένδο'ξοτατος αύλητης (vgl. Harp. άκμάζεις). Diese (de 
Antigenida ρ. 26) vermuthet die Inschrif t , welche sich un te r so vielen Namen an dem 
Votivfelsen in Thera findet (Böckh üb. die in Thera entd. Inschr . 2 2 ) , Νίκαργ[ος\ 
Λιονυσί[ου] sei auf diesen Flötenspieler zu bez i ehen , der demnach für einen Bruder 
des Antigenidas zu gelten habe : wofür die blossen Namen noch keinen genügenden 
Anhalt gewähren . 

127) Müllers Ansicht dass hier ein Wettkampf vor Agonotheten Statt finde, dass 
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fen is t , horcht der Barbitonspieler mit gespannter Aufmerksamkeit da -
nach und scheint den Moment abzuwarten, wo er mit seinem Instrument 
einfallen kann,128) die lebhaften Geberden der Zuhörenden, namentlich 
die Art wie der eine sich unwillig nach dem anderen weinselig Fort-
schrei tenden u m w e n d e t , findet in den beigeschriebenen Ausrufungen 
eine um so treffendere Erläuterung, wenn diese als Ausdruck der Vor-
liebe für verschiedene Künstler , welche gegen einander gerichtet sind, 
aufgefasst werden.1 2 9) Soweit wird man freilich nicht gehen dürfen hier 
die Vorstellung einer historischen Begebenheit, eines wirklich Statt ge-
habten Wetts t rei ts anzunehmen, wie dies in Beziehung auf Sappho und 
Alkaios unzweifelhaft war , oder gar die Absicht vorauszusetzen die be-
st immten Persönlichkeiten zu porlrätiren; vielmehr wird man sich dar-
auf beschränken müssen anzunehmen, dass der Vasenmaler einer Scene, 
welche dem täglichen Leben entnommen w a r , einen erhöheten Reiz 
geben wol l te , indem er die Namen bekannter Personen, welche im 
Allgemeinen passend waren , darauf übertrug, und dadurch einem ganz 
gewöhnlichen Vorgang einen gewissermassen anekdotenhaften Charak-
ter verlieh. Bei einem solchen Verfahren gab die zufällige Kenntniss 
oder die Neigung des Vasenmalers den Ausschlag, wie auch andere In-
schriften bezeugen , die uns in die Privatverhältnisse der Vasenmaler 
einen Blick thun lassen, wie uns das vorliegende die litterarische Bil-
dung eines solchen charakterisiren würde.130) 

der Becher in der Hand des angeblichen Agonotheten sich auf den Gebrauch der Liba-
tion beziehe, dass der hüpfende Knabe einen Knabenchor andeuten solle ist allein d a -
durch erk lär l ich , dass er die Vase nur aus einer Beschreibung kannte. Das WTort δί-
καιος ist also nicht auf ein gerechtes Urtheil zu beziehen, sondern , vom Flötenspieler 
gesagt, von der Tüchtigkeit zu verstehen, wie ja δίκαιος das dem Zweck entsprechende , 
Tüchtige bei Sachen und Personen bezeichnet ; vgl. Buhnken zu Xen. mem. IV, 4, 5. 

12 8) Das aufmerksame Zuwarten um zur rechten Zeit den Spielenden abzulösen 
ist auch in der Musendarstel lung der schönen Münchner Vase (805 arch. Ztg. XVIII 
Taf. 139. 40) ausgedrückt . 

129) Zunächs t kann man mit diesen correspondirenden Inschriften die dialogi-
sche Lobpre isung schöner Jünglinge auf der vielbesprochnen Münchner Vase (334. M. 
I. d. I. I, 39) vergleichen 

Κάλος, Νικόλα, ζ/ωρόθεος. 
Καλός κάμοί δοκπ, ναι. 
Χάτερος παις καλός, Μΐμνιαν 
Κάμοί καλός φίλος 

nur dass sie dort durch keine Darstellung illustrirt ist. 
130; Vgl. Beil. Β ζ. Ε. Noch unmittelbarer in die persönlichen Verhältnisse der 
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So erwünscht aber auch dieses Zeugniss aus dem Volk — inter-
essanter als soviele aus der Litteratur — sein w ü r d e , so ist doch die 
grösste Vorsicht rathsam, bevor man ein solches zulässt. Die längst ge-
machte Beobachtung dass die Namensinschriften der gemalten Vasen 
uns mitten in die bekannten Geschlechter und Familien Anikas ver-
setzen hat sich je länger je mehr bestätigt, und man darf nur einen Blick 
auf die Namensliste (C.I. Gr. IV ρ. XI ff.) werfen, um sich zu überzeugen 
ein wie grosser Theil der auf dem Gebiet des Staatslebens, der Kunst und 
Litteratur berühmt gewordenen attischen Namen auch auf Vasen zu finden 
sind. Der Name kann daher an sich noch nichts für die Identität der 
Person beweisen, wenn nicht andere entscheidende Gründe hinzutreten. 
Wenn auf einem Vasenbilde (Taf. VI) die Namen S o I o n und C h i I o n 
verbunden erscheinen, so würde man an sich gewiss geneigt sein an 
die berühmten Weisen zu denken; allein ein Blick auf die Vorstellung 
selbst zeigt, wie unrichtig diese Annahme sein w ü r d e , denn Niemand 
wird glauben dass hier etwa eine Scene aus dem Jugendleben der bei-
den Männer dargestellt sei oder in dem Umstände dass ein X a n t h o s 
ihnen gesellt ist eine Zeitbestimmung des alten lyrischen Dichters dieses 
Namens ,31) finden. Dagegen ist es sehr begreiflich dass die Vasenmaler 
da, wo sie an sich gleichgültige Scenen durch beigesetzte Namen indi-
vidualisiren woll ten, berühmte Namen, die ihnen wie Jedermann int 
Sinne lagen, wähl ten , und man darf sich nicht w u n d e r n , dass diese 
Wahl nicht immer auf die passendsten Namen fiel. Wenn ein von auf-
geregten Zechern umgebener Kilharode mit dem Namen M u s a i o s be 
zeichnet ist (Münch. Vas. 379), so ist die lleminiscenz an den alten 
Dichter unverkennbar; ihn selbst zu erkennen verbietet der durchaus 
im Stil des Alltaglebens gehaltene Charakter der ganzen Scene, sowie 
die Reihe der übrigen Namen M e i l i c h o s , T e l o k l e s , D i o d o r o s und 
C h r e m e s , während wir cla, wo der thrakische Sänger wirklich vorge-
stellt ist, ihn in der Gesellschaft der M u s e n 1 3 2 ) oder des L i n o s 1 3 3 ) fin-
den. Ob das interessante Vasenbild, das die Vorbereitung zu einem 

Arbeiter eingreifend ist die bekannte Inschrift der Münchner Vase (378. Gerhard a u s -
erl. Vas. 188) ί/ραχρεν Εύ&υμΙδης ό Πολιού, ώς ουδέποτε Ευφρόνιος. 

131) Athen. XII ρ. 51 3 Α. Ael. ν. h . IV, 2 6. 

132) Μ. I. d. I. V, 37. Welcker alte Denkm. III ρ. 462 ff. 

133) Mon. ed ann. d. inst. 1 856, tav. 20. 
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Satyrdrama vorstellt, m ) für ein wahrhaft historisches Bild zu halten, 
die sich an der Aufführung betheiligenden Personen als der Wirklichkeit 
en tnommene zu betrachten seien, ist mir sehr zweifelhaft, daher es mir 
auch keineswegs sicher scheint dass der als P r o n o m o s bezeichnete 
Flötenbläser den berühmten Musiker dieses Namens vorstellen solle. 
Auf jeden Fall aber ist der allen bekannte Name eben deswegen hier 
gewähl t , weil er die bestimmte Vorstellung eines grossen Künstlers her-
vorrief und auf die an sich allgemein gehaltene bildliche Darstellung 
übertrug, und dieser Fall würde also die analoge Auffassung der Namen 
Κ y d i a s und N i k a r c h o s unterstützen. 

Eben den Namen K v d i a s finden wir aber auch an einer Münch-° ν 

ner Schale (109G Taf. IV, 1) bei einer ähnlichen Scene wieder . Ein 
bärt iger Mann, mit dem über die linke Schulter geworfenen Mantel be-
kleidet, in der gesenkten Linken die Schildkrötenleier, in der erhobenen 
Rechten das Plektron schrei tet , umgeben von vier lebhaft aufgeregten 
Jünglingen, rasch vorwär ts . Er sieht sich um nach K a l l i a s (ΚΑΙΉΑ£) , 
der die Weinkanne in der erhobenen Rechten sich ebenfalls nach einem 
forteilenden Jüngling erstaunt umschaut, welcher in der Linken eine Schale 
trägt und die Rechte wie abmahnend erhebt. Von der anderen Seite 
eilt ein Jüngling h e r z u , der die Doppelflöte bläst und hinter diesem 
kommt der vierte mit Krotalen135) in beiden Händen herbei.136) Könnte 
man den Namen Κ \ / Δ Ι « ς auf den bärtigen Mann mit der Leier bezie-
hen, so w ä r e dadurch ein neuer Beweis gewonnen, dass das Andenken 
des berühmten Kitharoden sich lebendig in weiteren Kreisen erhalten 
habe;1 3 7) allein man wird vielmehr den auf der anderen Seite desselben 

13 4) Μ. I. d . i . III, 31 . Wieseler Denkm. des Bühnenw. Taf. 5, 2. C. I. Gr. 838 2. 
vgl. Wieseler Satyrspiel p. 20 iL 

135) Vgl. Mus. Greg. II, 71 , 4. 78, 2. 
136) Die Rückseite stellt fünf Jünglinge vor , die den lustigen Komos fortsetzen. 

Dem e r s t en , der seine Chlamys über das Hinterhaupt gezogen hat und die Doppelflöte 
bläst, kommt ein zwei ter entgegen, der die Rechte auf die Brust legt und sich von dem 
dr i t t en , we lche r tanzend e ine Amphora im linken Arm häl t , aus einer Kanne Wein in 
seine Schale g iessen lässt. Der vierte hält ein Horn in der Rechten und sieht sich mit 
e rhobener Linken nach dem fünften u m , der in der Rechten eine Schale vorhäl t und 
mit der Linken e inen Stock schwingt . Namen sind hier nicht beigeschrieben. 

137) W e n n sich für e ine FlÖtenbläserin der Name Κλεόδο'ξα auf mehre ren Vasen 
(C. I. Gr. 8 0 4 4 . 8450) wiederhol t , so ist daraus für e ine be rühmte Persönlichkeit 
nichts zu sch l i essen ; in den Kreisen des Hetairenwesens kehren wie beim Handwerk 
dieselben Namen, namentl ich die von vollem Klang und guter Bedeutung, häufig wieder . 
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nur in der letzten Silbe . . . k E * erhaltenen Namen als diesem zugehörig 
betrachten und Kydias für den Namen des Flötenbläsers ansehen müs-
sen. in diesem Fall aber haben wir einen neuen Beleg für die zur Vor-
sicht mahnende Beobachtung, dass berühmte Namen ohne alle best immte 
Beziehung zu ihren berühmten Trägern angewende t werden . 

4. 

In einen Kreis verwandter Darstellungen und ähnlicher Betrach-
tungen führt uns eine interessante vulcentische Schale des brit ischen 
Museums (852*).1: i8) 

Eine dorische Säule, welche auf j eder Seite die r ingsumlaufende 
Darstellung begrenzt , deutet an dass das Symposion, das wir vor uns 
sehen, in einem geschlossenen Raum gehalten wird . Neben einer der-
selben steht in bequemer Haltung, die rechte I land gegen die Säule ge-
lehnt, ein nackter bekränzter Ephebe, den die lange Schöpfkelle1"9) und 
das Sieb 14°) in der Linken als Mundschenk141) erkennen lassen, und sieht 

138) Besprochen ist die Schale von Birch (arch. Anz. IX p . 3 67 f.), abgebildet 
Tai. VII nach einer durch die Güte der Herrn Birch und G. Scharf j u n . mir mitgethei l -
ten Zeichnung; die Inschriften C. I. Gr. 8076 

139) Den Gebrauch der Schöpfkelle macht das schöne Vasenbild im Museo Bor-
bonico anschaulich, auf welchem Dione mit derse lben aus der auf dem Opfertisch s t e -
henden Amphora W e i n zu schöpfen im Begriff ist (mus. Borb. XII, 21. Panofka Dio-
nysos u. d. Thyiaden Taf. I, 1. Bilder ant . Leb. 13, 9 ) , wie das en t sp rechende Bo-
gers 'sche (Panofka Dion. u. d. Thyiaden Taf. 2, 1) und Campanasche (IV, 70 vgl. 62) . 

140) Poll. X, 108 σκίνος dt μαγειρικοί' και -ηϋμός, Εύριπίδον έν Εύρυσϋεΐ σα-
τυρικω είπόντος (fr. 375) 

ή κύα&ον ή χαλκήλατον 
ήΰμόν προσίσχων τοϊσδε το7ς ύπωπϊοις. 

έν μέντοι τοις //ημιοπρατοις και η&μος τις έπικρητηρίδιος πέπραται, ός ίσως τοις 
περί τον οινον μάλλον ττροσηκει. Vgl. C. Ι. Gr. κρατήρα κάτιίστατον και ήϋμόν ες 
πρυτανείου έδωκα. Dass auch bei Euripides das Weins i eb gemeint sei wird schon 
durch die Zusammenstel lung mit dem κναϋος wahrscheinl ich . Digg. XXXIV, 2, 21 
in argento potorio utrum id duntaxat sit in quo bibi possit, an etiam id quod ad praepa-
rationem bibendi comparatum est, veluti colum nivarium et ureeoli, dubitari polest. 
Weins iebe der Art sind e rha l ten , zwei von Venuti publ ic i r t , der das liquare vinurn 
(Hör. c. I, 11, 6) ausführlich erläutert (atti dell' acad. di Corlona I p. 8 I ff.), andere 
mus. Borb. III, 31 . Minervini mon. ined. 11, 2. Bull. Nap. N. S. V, 3. 

141) Der Mundschenk, ein jugendl icher K n a b e , wie in so manchen Sagen und 
Erzäh lungen , ist auch auf den Vasenbildern bei Symposien gewöhnlich mit dem b e -



Ü B E R D A R S T E L L U N G E N GRIECHISCHER DICHTER AUF VASENBILDERIN. 7 4 5 

mit gespann te r Aufmerksamkei t auf das was vorgeht hin; neben ihm 

stellt ο παις καλός. Die Gäste sind bequem nach de r Vorschrif t des Bde-

lykleon bei Ar i s tophanes (vespp. 1212) 

τα γόνατ έκτεινε και γν/ιιναατικώς 
νγρόν χντλααον Giavrov εν τοις οτρωμαοιν 

gelager t auf v ier Klinen, oder vielleicht richtiger zwei Doppelklinen, 

denn die Füsse j e zweie r nahe an einander gerückten Klinen ruhen auf 

demse lben Untersatz. Sie bilden ein ganz einfaches Gestel l ; am Kopf-

e n d e ist e ine E r h ö h u n g angebrach t , welche einem grossen Kissen , auf 

dem Arm u n d Rücken ruhen, zur Stutze dient. Neben j e d e r Kline hängt 

an der W a n d ein grosser Korb, wie sie sich auf Vasenbi ldern nicht sel-

ten finden um mancher le i Geräth darin zu bewahren , 1 4 2 ) nach Panofkas 

wahr sche in l i che r Vermuthung1 4 3) um anzudeuten dass es sich um einen 

E r a n o s (δείπνον άπό απνρΐόος) handelt.1 4 4) Auf der Kline zunächs t dem 

Mundschenk ist ein bärt iger bekränzter Mann ge l age r t , dessen Unter-

körper w i e de r linke Arm von dem weiten Mantel bedeckt ist ; an der 

ze ichnenden Gerätl) ausgerüste t zugegen (d'Hancarv. I I , 74 . mus . Greg. I I , 7 9 , I . 
Münchn. Vas. 5 9 6 . 9 8 2 . 1 234) . Mitunter fehlt auch der auf e inem hohen Fuss aufge-
stellte Krater nicht (mus. Greg. II, 65, 2. 90 . Münchn. Vas. 354 . 3 8 8 ) , auch sieht 
man den Knaben aus demselben schöpfen , mus. Greg. II, 8 1 , 1 (vgl. Panofka cab. 
Pourt . 3 4 , 2 . Bilder ant . Leb. <2, 2) . m u s B o r b . V , 51 (Panofka Bilder ant . Leb. 1 2, 3). 

142) Diese Körbe, welche immer in derselben Weise gebildet sind, so dass man 
sieht wie das Korbgeflecht mit einem dichten Zeug gefüt ter t ist , sind bei Symposien 
und ve rwand ten Scenen ungemein häufig angebracht ; gewöhnlich hängen sie an der 
W a n d (Millingen vas. Cogh. 8. mus. Chius. 166. mus. Greg. II, 8 1, 1. 83 , 1. 84 , 1 . 
89 , 2 . Cat. Magnonc. 89 . Münchn. Vas. 272 . 354 . 596 . 6 7 3 . 7 0 5 . 1 234 . mus . Camp. 
VI, 6 1 1 . 6 5 1 . cat. Pour t . 378) , auf einer Vase (cat. Thorvaldsen 115) t rägt ein J ü n g -
ling einen Korb auf der Schulter zum Gelage herbei . Dass sie nicht allein fü r diesen 
Zweck benutz t w u r d e n sieht man daraus dass sie auch neben badenden Frauen auf -
gehängt sind, offenbar um mancherlei Toilettegegenstände darin zu bewahren (Gerhard 
auser l . Vas. 2 9 5 . 96, 5. 6) . 

143) Panofka Griechen p . 2 l . Gerhard auserl. Vas. III p . 69 . 
14 4) Athen. VIII p . 3 6 5 A . οίδασι δέ οι αρχαίοι και τα νυν καλούμενα άπο σπυ-

ρίδος δείπνα, εμφανίζει δέ Φερεκράτης περί τούτων εν Έπιλήσμονι ή Θαλάττΐ] ούτως 
συσκευασάμενος δείπνον ες το σπυρίδιον 
ε βάδιζε ν ώς προς Ώφελίαν. 

τοΰτο δε σαφώς δήλοι το άπό σπυρίδος δείπνον, όταν τις αυτός αυτώ σκειάσας δείπνον 
και συνΟείς εις σπυρίδα παρά τινα δεητνήσων erj. Die gewöhnliche sportula der Kai-
serzeit ist zwar bekannt l ich etwas ganz ande re s , dass man aber auch ein Piknick 
sportula n a n n t e zeigt Juvenalis III, 249, wie Bultmann richtig bemerkt hat (Seebode 
krit. Bibl. 1821. I p . 3 9 6 . 

A b h a n d l . d . K . S . G e s . d . W i s s . V I I I . 5 0 



50 
O T T O JAHN, 

W a n d über ihm ist eine Leier aufgehängt , daneben die Inschrif t Λίφιλος 
(ΔΙ Γ I V 0 9 ) καλός. Neben der Kline s teht ein Paar Stiefel,145) und /11 

Füssen derse lben sitzt auf einem einfachen Feldstuhl eine mit Ober - und 

Unte rgewand züchtig bekle idete , bekränz te F r a u , w e l c h e auf der Dop-

pelilöte bläst. Der Mann aber wende t den Kopf von ihr ab und bietet 

mit der ausgest reckten Rechten eine tiefe Schale dem bekränzten Jüng-

ling da r , der auf der anderen Kline gelager t ist. Allein dessen Sinn ist 

ausschliessl ich einem Mädchen zugewendet , das auf se inem Lager Platz 

genommen ha t ; mit de r Linken hält er ihren Arm am Handge lenk , mit 

de r Rechten fasst er sie an der Schulter und sucht sie so nähe r an sich 

he ranzuz i ehen , während sie die Rechte an seinen Arm legt um seinem 

Ungestüm einigen Widers tand en tgegenzuse tzen ; , 4 ß ) übe r ihr Νικοφίλη 
( Ν Ι Κ Ο Ρ ^ Ε ) καλή. Neben der Kline s teh t auf de r E r d e ein grosses , 

auf drei de rben Löwenklauen ruhendes Becken. , 4 7 ) 

Neben der anderen Säule steht ein bekränz te r Jüngl ing im Mantel, 

de r in der ausgestreckten Rechten eine Leier hä l t , übe r ihm Φίλων 
( Ρ Ι ΙΌΝ) καλός. Vor beiden Klinen steht hier ein niedr iger Tisch. Auf 

der ers ten sitzt eine züchtig bekleidete, bekränzte Frau, w e l c h e auf der 

Linken eine Schale mit der Inschrift K A ^ 1 ' 8 ) hä l t , d e r e n Henkel sie 

145) Auch diese sieht man oft neben der Kline an d e r E r d e s tehen (cat. Magnone. 
89. Pourf. 377 . brit . Mus. 851 . Münchn. Vas. 371 . 7 4 9 ) . 

146) Vgl. Miliin peint. de vas. I, 38 . Museo Borb. V, 51 (Panofka Bilder ant . 
Leb. 1 2, 3). 

1 47) Ganz ähnlich geformte Becken stehen mitunter neben der Kline, nicht allein 
bei einem Symposion (Millingen vas. Cogh. 8. mus . Greg. II, 8 1, 1), bei erotischen 
Scenen (Münchn. Vas. 819. Millingen peint. de vas. 26), sogar neben dem gelagerten 
Z e u s , welchem N i k e die Spende bringt (mus. Greg. II, 19, 1). Ursprünglich diente 
dasselbe wohl zum Fusswaschen , wie die λίοντοβαμων σκάφη χαλκήλατος, welche 
Sisyphos im Satyrdrama des Aischylos zum Fussbade fordert (fr. 221 . Welcker aesch. 
Tril. p . 5 5 8 ) und ähnliche Geräthe sehen wir bei den Darstel lungen des Skiron ange -
bracht (Μ. I. d. I. III, 47. Gerhard auserl . Vas. 232 . 33) . Zu welchem Gebrauche es 
bei Trinkgelagen erniedrigt wurde zeigen Vasenbilder, auf welchen Trunkene sich ihres 
Ueberilusses in dieselben entledigen (mus. Greg. II, 8 1, 1. Münchn. Vas. 982 . a n n . d. 
inst. 1856 p. 83 . Bull. 18 40 p . 5 4 vgl. 1841 p . 3 5 ) . Nicht minder unbefangen w e r d e n 
die Verse des Eupolis (Athen. I ρ. 1 7 E) 

είεν τις είπεν ,,αμίδα παί" πρώτος μεταξύ πίνων; 
παλαμηδ'οκόν γε τοντο τού'ξενρημα και σοφόν σου 

durch ein Vasenbild illustrirt (mus. Greg. II, 85, 2 ) , we lches bestät igt , wie sehr die 
Begriffe von Anstand wechseln (Welcker Nachtr. zur Tril. p. 162 ff.). 

148) Vasen mit καλός beschrieben sind auch sonst mi tun te r auf Vasenbildern a n -
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mit de r Rechten anfasst , um sie vorsichtig dem Jüngl ing, de r auf dem-

selben Lager u n t e r w ä r t s mit seinem Mantel bedeckt liegt, e twa mit den 

Worten de r Lemniselenis bei Plautus (Pers. 775) 

bene omnibus nobis ! hoc mca manus luae poclum donat 
iil amanlem amanti dare decct 

zu reichen.1 4 9) Allein er hat sich von ihr abgewende t und die Art, wie 

er mit de r Linken den langen Zipfel seiner Kopfbinde gefasst hält, macht 

den Eindruck , als sei dies eine Geberde, um die Vernachlässigung der 

n e b e n ihm s i tzenden Frau mit Absicht auszudrücken. Sein Blick ist 

dem bär t igen bekränzten Manne zugewand t , de r auf der vierten Kline 

liegt und in de r e rhobenen Rechten eine tiefe Schale hält , als sei er im 

BegritT ihm aus derse lben zuzutrinken. Vor ihm sieht ein vollständig 

bekleidetes Mädchen mit einer Haube , das auf der Doppeltlöte bläst. 

Neben d e m Bette ange lehnt steht ein langer Krummstab ; 1 5 0 ) über den 

beiden "Männern liest man die Namen Αημόνικος (ΔΕΜΟΝΙΚΟ^) und 

Αριστοκράτης ( Α Ρ Ι ί Τ Ο Κ Ρ Α Θ Ε * ) . 
Das Innenbild zeigt uns den bekränzten Jüngling Φίλιππος (Π IM ΓΟ£) 

gelagert , d e r in de r Linken eine Doppelflöte hält, de ren Futteral an der 

W a n d h ä n g t , w ä h r e n d er seinen Gesang mit einer Geberde der lebhaft 

vorges t reckten Rechten begleitet . Nach dem Takt desselben tanzt ein 

ganz junges , bekränz tes Mädchen mit langem Haar, im langen Gewand 

von feinem Zeug, wobe i sie die Hände eigenthümlich hält, als ob sie in 

dense lben e t w a s t rüge ; 1 5 1 ) neben ihr steht de r Name Καλλιοτώ 
(KAHfl^TO). Auf dem Tischchen vor der Kline steht eine tiefe Schale, 

gebracht z .B. Gerhard auserl . Vas. 316, 2. Millingen anc. uned. mon. I, 6. Wien . Vas. 
IV, 7 2. 

149) Auf zierliches Anfassen und Darreichen der Trinkgefässe wurde grosser 
Wer th gesetzt (Becker Charikles II p . 2 8 5 ) , was man in den Darstellungen auf Kunst -
w e r k e n du rchweg beobachle t sieht. 

150) Auch die καμπύλη, welche Sophokles als eine besondere Auszeichnung auf 
die Bühne gebracht haben sol l , die auf Vasenbildern späteren Stils stets in den Hän-
den der Paedagogen ist und in der Komödie zur regelmässigen Ausstattung gehörte, 
kommt wie der d e r b e r e Knotenstock bei Scenen des täglichen Lebens aufVasenbi ldern 
vor (mus. Greg. II, 8 4, 1. Gerhard auserl. Vas. 281) . 

1 5 t ) Aehnlich ist die Haltung eines tanzenden jungen Mädchens welche Krotalen 
in d e i r Händen hält auf einem Vasenbild (Gerhard ant . Bildw. 66. Panofka Griechin-
nen 11). Ein anderes mitKrotalen bei einem Symposion tanzendes Mädchen (Millingen 
vas. Cogh. 8) st immt in ihrer Haltung ganz mit einer TerracoUafigur (cab. Pourt . 28) 
übere in . 

5 0 * 
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daneben liegen Zweige,1·'2) angelehnt an die W a n d ist auch h ie r ein lan-

ger Krummstab. 

Auch d iese Vorstellung tritt in keiner W e i s e , wie man s i eh t , aus 

dem Kreise des alltäglichen Lebens heraus, bietet keinen he rvo r s t echen -

den Zug d a r , welcher auf best immte Persönl ichkei ten , auf individuelle 

Verhaltnisse hinweisen könnte. Trinken und Zu t r inken , musikalische 

Unterhaltung sind ebensowie die G e g e n w a r t von Flö tenblaser innen, 

Tänzer innen , Betaeren bei Darstellungen des Symposion gewöhnl ich , 

und auch die Motive einer mehr oder wen ige r geste iger ten Neigung und 

Abneigung, freundschaft l icher oder spo t t ender Thei lnahme sind die all-

gemein gül t igen, aus der Situation natürl ich h e r v o r g e h e n d e n , die auch 

auf den Vasenbildern in lebendiger Mannigfaltigkeit und mit feinem Sinn 

und Takt behandel t uns entgegentre ten. Ein e i g e n t ü m l i c h e s In te resse 

gewähren aber auch hier die beigeschr iebenen N a m e n , die zunächst 

schon durch die Sonderbarkeit auffallen, dass überall π statt φ ge sch r i e -

ben ist, Jinιλος, Νιχοπίλη, Πίλων, Πίλ/ππος. Unter den zahlre ichen 

Beispielen von Incorrectheiten in Wor t formen und Orthographie , we lche 

die gemal ten Vasen153) als lehrreiche Zeugnisse für den Bildungsstand 

der Handwerke r in Athen darbie ten , linden sich auch sonst W ö r t e r , in 

denen, offenbar unter dem Einfluss e iner här te ren Aussprache , die tenuis 

an die Stelle der aspirata getreten ist,154) obgleich viel häufiger die den 

Attikern gewöhnl iche Neigung für die Aspirat ion hervortri t t . 1 5 5) Allein 

es sind das meistens einzelne Fälle von Incor rcc the i t , eine gewis se r -

massen systematische Consequenz wie bei dem vor l iegenden Vasenbilde 

152) Zweige auf den Tischen neben der Kline finden sich nicht selten auf Vasen-
bildern (mus. Greg. II, 19, 1. 79, 1. 83, 1. Münchn. Vas. 596 . brit . Mus. 8 5 2 ) ; sie 
konnten in mehr als einer Art verwendet werden . 

153) Der Maler l l i e r o n , der durch treffliche und bedeutende Malereien ausge-
zeichnet ist (Brunn Gesch. d. griech. Künstler II p. 69 4 ff.) zeigt sich mit der Or thogra-
phie sehr gespannt . Er lässt Buchstaben aus und schreibt Α ^ Χ * Ν Δ Ρ Ο * , φΟΝΙΧ* , 
N I K O T P A T E , Ν Ι Κ Ο Θ Ε Ν Ε * . versetzt sie K A H T P A ^ T E (Καλλιστράτη), 
KAU TO* [Καλλιστω), erschreibt ΑφΡΟΤ I ΔΕ ,Τ V TAPEO^, Α Γ Α Μ Ε * Ν Ο Ν 
(auf zwei Vasen) , Θ Al· Β V B I O f , anderes was mehr dialektischer Natur scheint 
nicht zu e rwähnen . 

154) Dahin gehören T A A E I A (arch . Ztg. VI p. 247 . C. I. Gr. 8 0 7 5 ) 
B A T V A A O * (R. Rochelte lettr. arch. pl. 2. C. I. Gr. 8 4 3 9 ) , * M I K V T O * 
(not. Canino 118. G. I. Gr. 7878) , Β I Ρ Ο ί Τ Ε Ν Ε * (mus. Brit. 429) . Auf einer 
attischen Grabstele ist geschrieben Ε Τ Π Ρ Ο Σ Ύ Ν Η (Bull. 1858 p. 180, 27). 

155) Vgl.Anm. 103 und die sorgfältige Erör te rung K. Keils, schedae epigr. p. 6 ff. 
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kommt natürlich selten vor, wie sie der wunder l iche Steinmetz der Bau-

rechnung vom Krechtheion im Aspiriren durchzuführen gesucht hat, , 5 C) 

oder wie der Yasenmaler Ε p i k t e t o s mit Vorliebe ΐ'γρασφ&ν statt 

εγραφσβν schreibt!1 5 7) Sodann tritt die Bedeutsamkeit der Namen in auf-

fallender Weise hervor . Vier sind von φ dt ω abgeleitet Φίλων, Λίφιλος, 
Φίλιππος, Νικοφίλη; dem letzteren steht ζ/ημόνικος zur Seite, und die-

sem ist schwerlich unabsichtlich Αριστοκράτης gegenübergestel l t , end -

lich schliesst sich auch der Name Καλλιστώ durch seine Bedeutung 

wenigs tens im Allgemeinen den übrigen Namen von gutem Klange an. 

Alle diese Namen waren gebräuchl ich , allein ihre Zusammenstel lung 

deutet auf eine gewisse Absichtlichkeit h in , w ie wir denn auch sonst 

auf Vasenbildern sowohl Namen von gleichem Stamme als von guter 

Vorbedeutung mit Vorliebe zusammengeste l l t sehen.1 5 8) 

Nun hatBirch an den Komiker D i p h i l o s 1 5 9 ) erinnert und die übri-

gen Namen als gleichzeitigen Personen angehör ige nachzuweisen gesucht . 

Ein Komiker D e m o n i k o s wird ohne nähere Zeitbestimmung ge-

nannt, ,<!0) er kann also ein Zeitgenosse des Diphilos gewesen sein; wenn 

aber P h i l i p p o s der Sohn des A r i s t o p h a n e s ist,161) w ie Birch an-

nimmt, so fällt es auf dass dieser , der doch älter als Diphilos war , als 

ein Jüngling, j ener dagegen als bär t iger Mann vorgestellt ist. Die Hetaere 

K a l l i s t o , mit we lcher S o k r a t e s eine Unter redung gehabt haben 

1 56) Rangabe ant. hell. 5 6 — 6 0 . ann. d. inst. XV tav. L. 

1 57) Brunn Gesch. der griech. Künstler II p. 671 (Γ. 

158) Auf der Meidiasvase treten die von χρυσός abgeleiteten Namen auffallend 
hervor (arch. Aufs. p. 13 6) ; auf einer anderen sind mit Wagen und Pferden K a l l i p -
p o s , E p h i p p o s , H a i m i p p o s beschäftigt (Münchn. Vas. 64), oder es kämpft D e i -
n o m a c h o s mit der Amazone Ε u m a c h e (cat. ßeugnot. 41), oder neben K l e o p h a s 
erscheint die FlÖtenbläserin K l e o p h o n i s (Gerhard ant. Bildw. 71), mit N i k o n und 
N i k o s t h e n e s sind N i k o s t r a t e , K a l l i s t r a t e , K a l l i s t o verbunden (cat. etr. 12). 
Unverkennbar ist auch die Absicht, mit welcher bei der Vorbereitung zum Satyrdrama 
(Μ. I. d. I. III , 31 . Wieseler Theatergeb. Taf. 6, 2. C. I. Gr. 8382) als Namen der 
Choreuten Ε u n i k o s , N i k o m a c h o s , N i k o m e d e s , E u a g o n , sodann C h a r i a s , 
C h a r i n o s , K a l l i a s , P h i l i n o s , endlich D o r o t h e o s und D i ο η zusammengestellt 
s ind. 

159) Meineke frr . com. I p. 446 ff. 

160) Athen. IX p. 410 ü //ημόνικος εν τω Αχελώω τό προ τον δείπνου — 
κατά χειρός φ?]σι. 

16 1) M e i n e k e f r r . c o m . I ρ. 3 40 (Γ. 



7 5 0 O T T O J A H N , 

soll,162) konnte wohl als Gesellschafterin des P h i l i p p o s erscheinen,103) 
indessen auch hier wäre es bedenklich sie als ein noch ganz junges 
Mädchen dargestellt zu sehen.164) Für die Namen P h i l o n und A r i s t o -
k r a t e s weiss Birch weder Komiker noch überhaupt Personen nachzu-
weisen, welche mit den vorhergenannten in einer näheren Beziehung 
standen,165) und für sie verliert daher die Deutung jede Wahrscheinlich-
keit. Allein welche Bedeutung man auch dem immerhin bemerkenswer-
then Umstand beilegen mag, dass hier die Namen von drei komischen 
Dichtern, welche man als Zeitgenossen betrachten darf, vereinigt sind, 
auf keinen Fall wird man das Vasenbild als eine historische Darstellung, 
e twa eines von Diphilos gegebenen Festmales, wie Birch annahm, ansehen 
dürfen; auch hier kann man kaum über die Annahme hinausgehen dass 
ein Vasenmaler bei seiner Darstellung eines Symposions, wie es mu-
sisch gebildete Athener zu halten pflegten, zu Repräsentanten derselben 
Dichter wählte, deren Namen ihm geläufig waren, ohne allen Anspruch 
diesen dadurch ein Denkmal zu setzen. 

162) Aelian. var. bist. XIII, 32 φησί Ξενοφών, ότι Θεοδότ>] rrj εταίρα εις λογούς 
άφΐκετο Σωκράτης, καλλίστη γνναικί ούση. άλλα και τη Κάλλιστοι ήλΰεν ίίς λόγους, 
η έλεγεν · Ιγώ μεν, ώ Σωφρονίσκου, κρείττων ειμί σον ' σύ μεν γαρ ούδύνα των εμών 
δύνη άποσπάσαι, εγώ δε, εάν βούλωμαι, τους σους πάντας. ό δε * και μάλα γε εικό-
τως' συ μεν γάρ επί την κατάντη αυτούς άγεις, εγώ δέ επί την άρετην ηκειν βίαζομαι' 
ορίϊία δε η άνοδος ίστι και άήϋης (vielmehr άηδης) τοις πολλοίς. 

163) Birch legt Gewicht darauf dass K a l l i s t o eine Zeitgenossin d e r w i t z i g e n 
G n a t h a i n a , der Geliebten des D i p h i l o s , gewesen sei. Allein in den V e r s e n d e s 
M a c h o n (Athen. XIII p. 583 A) 

Κάλλιστους δε της νός καλούμενης 
προς την εαυτής λοιδορονμένης ποτε 
μητέρα, κορώνη δ' επεκαλεΐτο τοννομα, 
διέλυεν η Γνά&αιν . ερωτη&είσα δε 
τί διαφέρονται, τί γάρ, εφησεν, άλλο πλην 
άλΐ η κορώνη, ϋάτερ' εκείνη μέμφεται ; 

hat Meineke (exercc. critt. II ρ. 31) statt des verderbten Καλλιστονς mit Recht Καλ-
λιστίον hergestellt, und es ist die von der K a l l i s t o verschiedene auch sonst genannte 
Hetaire K a l l i s t i o n (Athen. XI p. 486 Α. XIII p. 585 B) zu verstehen. 

164) Der Name K a l l i s t o ist nicht se l ten; er kommt auf Inschriften in Attika 
(Rangabe ant. hell. 1322. 1 579 . 2462) , Delphi (Curtius anecd .De lph . 5, 14. Rangabe 
907) , Theben (Rangabe 2060) und auf Vasenbildern vor (cat. etr . 12. C. I. Gr. 8 2 1 9 ; 
Bull. Nap. V, 1. C. I. Gr. 8 449 b ) . 

165) Birch erinnert an P h i l o n , den Freund des P h e i d i p p i d e s (Arist. nubb . 
25), an Α r i s t ο k r a t e s , Sohn des S k e l l i o s (Thuc. V, 19. 24. Arist. avv. 126) oder 
den Kitharoden aus Theben (Athen. XII p. 538 F). 
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Aus dem bisher Gesagten geht deutlich hervor, dass das Vorkom-
men eines in der alten Litteratur bekannten Namens auf einem Vasen-
bilde noch keineswegs zu der Annahme berechtige, diese Persönlichkeit 
habe wirklich dargestell t werden sollen, dass vielmehr deutlich ausge-
sprochne individuelle Motive allein dieselbe ausser Zweifel zu stellen 
vermögen. Bei dem häufigen Vorkommen der meisten dieser Namen 
würde ohne solche bestimmte Bezeichnung sicherlich für die Alten der 
Name allein ebenso undeutlich gewesen sein als für uns , denen gar 
manche Namen aus de r alten Litteraturgeschichte wahrscheinlich geläu-
figer sind als selbst dem attischen Publicum.ICß) Noch weit geringere 
Ansprüche auf Ueberzeugung haben die besonders von Ch. Lenormant 
unternommenen Versuche, Darstellungen auf Vasenbi ldern, die weder 
durch deutlich ausgesprochne Motive oder bezeichnende Charakteristik 
noch durch beigesetzte Namen der Erklärung einen Anhalt b ie ten, auf 
litterarisch berühmte Personen zu beziehen. Ein kahlköpfiger Greis im 
Mantel, der sich auf einen Krückstock stützt, gefolgt von einem jungen 
negerartigen Sklaven mit einem Paket, wird für G o r g i a s , ein junger 
Mann auf der Rückseite derselben Vase mit einer Börse in der Hand, 
d e r a u f eine vor ihm stehende Amphora blickt, für K r i t i a s ausgege-
ben ;,c7) bei der Darstellung eines bärtigen Kitharoden, welchem ein be-
kränzter bärtiger Mann mit aufmerksamer Theilnahme zuhört , wird die 
Wahl zwischen A p o l l o n und P i n d a r o s gelassen.168) Gestutzt auf 
diese Erklärungen, deren Werth unsicheren Vermuthungen (vagues con-
jectures) gegenüber betont wird,l<!9) deutet er die Vorstellung einer in 
Kyrene gefundenen Vase, auf welcher ein bekränzter Mann im langen 
gestickten Mantel auf seinen Stab gestützt vor einer sitzenden Frau mit 

166) Longper ie r hat neben der Figur eines in se inen Mantel gehüllten und auf 
den Krückstock ges tü tz ten bär t igen Mannes auf der Rückseite einer von Millingen 
(anc. u n e d . m o n . I , 31) publicir ten Vase die von diesem ü b e r s e h e n e Deischrift 
TE I# IA£ KAKDi ge funden (rev. arch. 1852 pl. 167) . Er hat sich berecht igt g e -
ha l ten sie auf den b e r ü h m t e n Rhetor T i s i a s zu b e z i e h e n , w o f ü r ich ebenso wenig 
e inen ha l tbaren Grund finde, als für die allerdings noch k ü h n e r e Vermulhung, dass die 
auf de r Vordersei te n e b e n e inem spendenden Eros angebrachte Inschr i f t XAPM IΔΕ5 
K A I f O i auf P h i d i a s Vater und das Vasenbild selbst auf e ine Skizze des grossen 
Küns t le rs z u r ü c k z u f ü h r e n sei. 

167) J . de Wi t t e cat . e t r . 155. cat. Magnonc. 6 5 . 

1 68) Elite c e r a m . II, 1 6 p. 39 . 

I 69) Ann. XIX p . 3 5 3 . 
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einem Spiegel steht, der Eros einen Kranz über dem Haupt hält, w a h -
rend in seinem Rücken eine zweite Frau mit einer kleinen Amphora auf 
der Hand steht, für A r i s t i p p o s mit L a i s und A r e t e . 1 7 0 ) Da ein Hin-
weis auf künftig mögliche Entdeckungen l71) nicht wohl als Beweis gel-
ten kann, so wird ein allgemeines Verständniss dieser und ähnlicher 
Vorstellungen, soweit es aus unserer Kenntniss griechischer Sitte und 
griechischen Lebens zu schöpfen ist, einer specielleren Deutung vorzu-
ziehen sein, welche ausser dem Wunsch eine geistige Beziehung aufzu-
finden keine t a t s äch l i che Begründung hat. 

170) Μ. I. d. I. IV, 47 . ann. XIX p. 392 ff. et. cer . III p . 5 2 . Welcker , der üb r i -
gens von Lenormants Deutung abweicht, hält doch die Vermuthung dass A r i s t i p p o s 
geineint sei für eine glückliche (al teDenkm. III p. 3 3 4), we lche Panofka wie mir scheint 
mit Recht ganz abweist (Antikenschau p . 17). 

171) »Pourquoi en effet« sagt de Witte (cat. Magnonc. p. 56) nie rheteur Gorgias 
ne pourrait-il pas paraitre sur un vase aussi bien que les poetes Anacreon, Alcee et Sap-
pho? Certes, si des inscriptions η accompagηaicnt pas ces figures, on n'aurait jamais ose 
leur donner les noms qu'on est bien oblige d'admettre dapres les inscriptions antiques. 
Qui sait, si un jour on ne trouvera pas un vase avec le nom de Gorgias ?« 
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Beilage A. 

Tatian führ t an einer merkwürdigen Stelle (or. ad Graecos 52 p. 113) mit der 
Einleitung και diu γυναικωνίτιδος άσχημονειτε eine Reihe von Frauen auf, welche von 
be rühmten Erzarbei tern in Statuen dargestellt waren, und schliesst sie mit den Wor ten 
ab ταύτας de ειπείν πρου&υμή&ην, 'ίνα μηδέ παρ ήμίν ξένον τι πράττεσ&αι νομίζητε' 
και συγκρίναντες τα υπ' οιpiv επιτηδεύματα μή χλευάζητε τας παρ3 ήμίν φιλοσοφού-
σας· es w a r e n also litterarisch bekannte Frauen. In der That finden wir in dieser Reihe 

P r a x i l l a von L y s i p p o s 
L e a r c h i s ,, Μ e n e s t r a t o s 
S a p p h o ,, S i l a n i o n 
E r i n n a ,, N a u k y d e s 
Μ y r t i s ,, B o i s k o s 
Μ ο i r ο ,, K e p h i s o d o t o s 
P r a x a g o r i s „ G o m p h o s 
K l e i t o ,, A m p h i s t r a t o s 
A n y t e ,, E u t h y k r a t e s und K e p h i s o d o t o s 
T e l e s i l l a ,, N i k e r a t o s 
M y s t i s „ A r i s t o d o t o s 
M n e s a r c h i s „ E u t h y k r a t e s 
K o r i n n a ,, S i l a n i o n 
T h a l i a r c h i s ,, E u t h y k r a t e s 

Namen der neun berühmten Dichter innen, welche Antipater aufzählt 
(anth. Pal. IX, 26) 

Πρη'ξίλλαν, Μοιρώ, Ανύτης στόμα, θήλυ ν "Ομηρο ν, 
Λεσβιάδων Σαπφώ κοσμον ιύπλοκάμων, 

Ηρίνναν, Τηλεσίλλαν άγακλέα, και σέ, Κόριννα, 
οϋριν Ά&ηναίης άσπίδα μελιραμέναν, 

Λτοσσΐδα ϋη)>ύγλωσσον, ίδε γλυκναχία Μύρτιν, 
πάσας άενάων έργάτιδας σελίδων 

bis auf Ν ο s s i s. Da n u n Μ y s t i s ganz unbekannt ist, so muss man wohl statt dieses Na-
mens mit Brunn (Gesch. der griech. Künstler I p. 525) Νοσσίδος lesen. K l e i t o , welche 
ebenfalls nicht bekannt ist — an Euripides Mutter wird hier Niemand denken — , ist 
vielleicht die Dichterin, welche sonst K l e i t a g o r a genannt wird (Bergk rell. com. ant . 
p . 228 f.), da die Alten die Namen auf ω ja als υποκοριστικά der längeren, von d e m -
selben Stamme durch Zusammensetzung gebildeten, anzusehen pflegten (Lobeck ρηματ. 
ρ. 317 ff.). Die noch übrigen L e a r c h i s , P r a x a g o r i s (wie Keil anal, epigr. p. 159 
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Πρα'ξιγορίδα verbessert) , Μη e s a r c h i s und T b al i a r c h i s (wie statt Μνησιαρχίδος 
und Θαλαρχίδος zu schreiben ist) werden sonst nicht genannt , w e d e r unter den Dich-
ter innen noch unter den Philosophinnen, wohin sie dem Zusammenhange nach ebenso 
füglich gerechnet werden können. Von den Bildhauern sind B o i s k o s , G o m p h o s 
(wenn der Name richtig ist), A r i s t o d o t o s unbekann t , un te r denen welche sonst e r -
wähn t werden ist N a u k y d e s , der Schüler des Polykleitos (Brunn Gesch. der gr iech. 
Künstl . I p. 27 9 f.) der älteste, und man möchte deshalb wohl ein Öffentliches Denkmal 
der Erinna annehmen , deren ruhig sitzende Statue Cbristodoros beschreibt (1 08 ff.) : 

παρΟενική δ' Ηριννα λιγύΰροος ϊζίτο κούρη, 
ον μίτο ν άμφαφόωσα πολνπλοκον, αλλ' ινί Giyrj 
Πΐΐρικης ραϋάμιγ/ας άΐτοοταλάονσα μελίσσης. 

Uebrigens setzt Plinius L y s i p p o s , S i l a n io η , A m p h i s t r a t o s Ol. \ 13, K e p h i s o -
d o t o s und E u t h y k r a t e s O l . 121; M e n e s t r a t o s fällt schwer l ich vor Alexander, 
da man im Tempel zu Ephesos Statuen von ihm zeigte (Plin. XXXVI, 32 ) . N i k e r a -
t o s wird nachher von Tatian (53 p. 115) Sohn des Euktemon und Athener genannt , 
w o er eine von ihm verfertigte Statue der G l a u k i p p e e r w ä h n t , welche einen E le -
phanten geboren hatte. Die Vermuthung, dass die von Plinius (VII, 35) angeführ te 
Statue der A l k i p p e , welche einen Elephanten geboren ha t t e , mit j e n e r identisch sei, 
leidet wohl keinen Zweifel, um so weniger , da die ebenfalls dort von ihm genannte 
Statue der E u t y c h i s , welche Mutter von 30 Kindern wa r , auch von Tatian (54 ρ. 1 19), 
wiederum mit Angabe des Bildhauers P e r i k l y m e n o s , angeführ t w i rd . Sie befanden 
sich beide unter den mirabiles fama effigies, ob id diligentius magnorum artificum inge-
niis elaboratne, welche Pompejus in ornamenlis theatri aufgestellt hatte. P e r i k l y m e -
n o s rechnet Plinius (XXXIV, 91) unter diejenigen welche athletas et armatos et vena-
torcs sacrificantesque bildeten, von N i k e r a t o s sagt er (XXXIV, 88) : omnia quae ceteri 
adgressus (worunter ausser den eben genannten Gegenständen namentl ich philosophi 
und adorantes gehören) repraesentavit Alcibiaden lampadumque accensu matrem eius I)e-
maraten sacrijicantem. Da bekanntlich Alkibiades Mutter nicht D e m a r a t e sondern 
D e i n o m a c h e hiess, so muss in den Worten lampadum — eius eine Corruptel s tecken, 
die schwerl ich mit Sicherheit zu heben sein wi rd ; w e r D e m a r a t e war kann ich nicht 
angeben, doch mag daran er innert werden dass Athenäeus (XV p. 685 B) eine Dichterin 
Demarete e r w ä h n t , welcher man ein Gedicht τρίφυλλον beilegte. Der Zusatz sacrifi-
cantem würde noch nicht gegen eine solche Person s p r e c h e n , denn offenbar sind die 
Ausdrücke athletae, armati, venatores, adorantes, sacrificantes, mit denen Plinius ganze 
Gattungen bezeichnet , als allgemeine Benennungen von Votiv- und Por t rä ts ta tuen ge -
b rauch t , sowie unter philosophi unzweifelhaft auch Dichter, Redner übe rhaup t l i t tera-
risch berühmte Persönlichkeiten begriffen sind. Diese Art Por t rä t - und Charakterbilder 
wurden aber erst seit Alexander allgemein, namentl ich als Schmuck von Museen und 
Bibliotheken, und in diese Zeit gehört daher gewiss mit den übr igen auch N i k e r a t o s . 
Wie zahlreich und beliebt diese litterarischen Porträts spä te r wa ren davon legt auch 
Christodor Zeugniss ab , der unter 9 0 Statuen welche im Zeuxippos in Byzanz au fge -
stellt waren 28 Porträtstatuen berühmter Schriftsteller auf führ t , nämlich 

Epiker : H o m e r o s (311) ; H e s i o d o s (3 8). 
Lyriker: T e r p a n d r o s (1 Π ) ; A l k m a n ( 3 9 3 ) ; S t e s i c h o r o s (1 2 5 ) ; S i -

m o n i d e s (45); Ρ i n d a r o s (382); S a p p h o (69); E r i n n a (108). 

Tragiker: E u r i p i d e s (32) ; H o m e r o s von Byzanz (407) . 
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Komiker : K r a t i n o s ( 3 5 7 ) ; M e n a n d r o s (361) . 
His tor iker : H e r o d o t o s ( 3 7 7 ) ; T h u k y d i d e s ( 3 7 2 ) ; X e n o p h o n ( 3 8 8 ) . 
Ph i losophen : P h e r e k y d e s ( 3 5 1 ) ; P y t h a g o r a s ( 1 2 0 ) ; D e m o k r i t o s ( 1 3 1 ) ; 

I l e r a k l e i t o s ( 3 5 4 ) ; P i a t o n (97 ) ; A r i s t o t e l e s (17 ) . 
R e d n e r : I s o k r a t e s ( 2 5 6 ) ; A n a x i m e n e s ( 5 0 ) ; D e m o s t h e n e s ( 2 3 ) , 

A i s c h i n e s (13) . 
R ö m e r : V e r g i l i u s ( 4 1 4 ) ; A p u l e i u s (303) . 

Schwer l i ch w a r bei d iese r Auswahl ein System befo lg t , sonde rn man hatte g e n o m -
men w a s grade zur Hand w a r . 



7 5 6 O T T O J A H N , 

Beilage B. 

In den Ausgrabungen von Yulci ist nach und nach e ine Reihe von gemal ten S c h a -
len mit ro then Figuren auf schwarzem Grund zum Vorschein gekommen , we lche e ine 
auffal lende Uebere ins t immung schon in dem äusse r l i chen Umstände zeigen dass sie die 
Inschrif t MEMNON KAKD£ t ragen, was bei dem nicht grade häuf igen Vorkommen 
dieses Namens nicht wohl zufällig sein kann . Sie wird abe r auch durch die Gle ich -
mässigkeit des Stils wie der Technik und das Zusamment re f fen m a n c h e r Besonde rhe i -
ten in der Aus führung bestätigt, so dass wir diese Schalen e iner Fabrik und e inem A r -
bei ter zuzuweisen berecht ig t sind, wie es in ande ren Fäl len durch die Namens inschr i f t 
der le tz teren ausdrückl ich bezeugt wi rd . 

Folgende Exempla re sind mir bekannt geworden . Zunächs t die be re i t s b e s p r o c h n e 
Schale 

1 im British Museum (821. cat. Durand 428 . C. I. Gr. 7 7 6 0 ) . 
A. A n a k r e o n ( A N A K P E O N ) singend und das Barbiton sp ie lend vor zwei 

Jüng l ingen , von denen einer mit dem Namen NV<DE£ beze ichne t i s t ; au s se rdem 
sind von e inem doppel ten K A k O i e inzelne Buchs taben erha l ten . 

B. H e r a k l e s (HEPAKkEi ) mit der übe r den engen ku rzen Chiton g e k n ü p f -
ten Löwenhau t bekleidet eilt mit dem blossen Schwer t in der Rechten auf eine f l iehende 
Amazone zu, die mit gezückter Lanze sich nach ihm umsieht , w ä h r e n d er mit der L i n -
ken den Rand ihres r u n d e n Schildes pack t , der zum Zeichen e inen Vogel ha t . Sie ist 
n u r mit W a m m s und kurzem Chiton bekleidet und t rägt e inen Helm mit h o h e m B u s c h ; 
ihre Gefährt in L y k o p i s (AVKOI"ll̂ ), welche h in te r Herakles Rücken davoneil t , 
ist mit Bogen und Köcher bewaffne t und mit der den Amazonen gewöhnl ichen d r e i -
zipfeligen phrygischen Mütze versehen . 

I. Eine nack te , mit e iner Haube versehene Frau bück t sich u m mit be iden Hän-
den die Bänder an dem Schuh des zu diesem Zweck e twas e r h o b e n e n rech ten Fusses 
z u z u s c h n ü r e n ; u m h e r MEMNON KAkOi. 

Ferne r 
2 in Berlin in Gerhards Besitz (auserl . Vas. II p. 6 1 . Musee e t r u s q u e 7 9 8 . C. I. 

Gr . 7 5 7 6 ) . 
A. H e r a k l e s (HEPAKkE^) in gleicher Tracht wie auf de r vorigen Vase 

s tü rmt auf eine behe lmte Amazone zu, welche mit vorgehal tenem Schild, die Lanze in 
der Hand zusammens ink t . Hinter ihr w e n d e t e ine mit ph ryg i sche r Mütze u n d A n a x y -
r iden bekleidete Amazone sich im Fliehen um und schiesst e inen Pfeil gegen ihn ab , 
daneben Α Ν Δ Ρ Ο Μ Α Χ Ε ; auf der anderen Seite flieht e ine dri t te Amazone mit 
Helm und Schild und sieht sich mit gezückter Lanze um, daneben ^ V K O f l l f 
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B. I o l a o s ( ΙΟΙΈΟ) leitet das Viergespann des Herakles. 

I. Ein nack te r Jüng l ing der sich die Beinschienen an leg t ; u m h e r Μ E M Μ K O K 
(so wi rd ausdrück l i ch im Text a n g e g e b e n , obwohl das Facsimile M E M K O K h a t ) 
K A k O * . 

3 im British Museum ( 8 3 3 . mus . etr . 1 6 1 7 . C. I. Gr. 7 8 5 5 ) . 

A. Ein Krieger mit Helm und rundem Schild (Sz. ein f l iegender Vogel) zückt das 
Schwer t gegen e ine Amazone mit phrygischer Mütze und Beinkle idern , Bogen und 
Köcher , die vor ihm zu Boden gestürzt ist , daneben ist ein ge rüs te te r Krieger auf die 
Knie gefallen und sucht sich mit seinem Speer gegen einen ande rn mit dem Speer auf 
ihn e ind r ingenden ge rüs t e t en Krieger zu vertheidigen. Darüber * ΙΜ[ Ι ]ΑΔΕ* 
Κ Α Κ Ο ] * . 

Β. Zwei Paare kämpfende r gerüs te ter Krieger, von denen j e einer zu Boden ge -
s türz t ist und sich zu ver theidigen sucht ; e iner der Angreifer hat ein sichelförmiges 
S c h w e r t . D a n e b e n Μ E M KOK KAPO*. 

I. Ein nack te r bek ränz te r Jüngl ing schrei tet , eine Oinochoe in der rechten Hand, 
v o r w ä r t s ; u m h e r Μ E M K O K Κ Α t O * . 

4 in München ( 4 0 4 . de Wit te cat. e t r . 144 . Inghirami gal. Om. Ii, 2 3 8 . [Over -
beck Gall. her . Bildw. 20, 3] . 239 . 2 5 8 . C. I. Gr. 7 6 7 9 ) . 

A. A c h i l l e u s ( A X I Ε V * ) , bärt ig und bekränzt , liegt mit e iner Schale in der 
Hand auf e iner re ich geschmückten Kline, vor der ein gefüll ter Tisch s teht . Er w e n d e t 
das Haupt e iner vollständig bekleideten Frau zu, die ihm so eben den Kranz aufgesetzt 
zu h a b e n schein t , h inter ihr steht ein gerüs te te r jugendl icher Krieger, der ve rwunde r t 
die Rechte gegen den Kopf e r h e b t ; daneben K A l · © * . Vor de r Kline steht P r i a m o s 
(ΠΡΙΑΜΟ*) mit g rauem Haar und Bar t , im langen Mante l , und s t reckt f lehend 
gegen Achilleus die Rechte a u s ; unter der Kline liegt lang ausgestreckt die nackte Lei -
che des bä r t igen H e k t o r . Hinter Priamos entfernt sich H e r m e s ( H E P M E * ) , i n -
dem er s ich umsieh t und die Linke e r h e b t , auf ihn zu schrei te t ein Jüngl ing 
(ΕΡΟΔΟΡΟ*) im Mantel , der eine Amphora auf der Schul ter und in der Rechten 
drei Schalen trägt , als Lösung für Hektor. 

B. Drei Jüngl inge hinter e inander führen jeder ein Pferd am Ziigel; der ers te ist 
nackt , d a n e b e n K A U * . . . , hinter ihm schreitet eine ganz bekleidete F r a u , die ein 
Haches Kästchen auf dem Kopfe t r äg t , daneben K A U * ; der zweite ist in p h r y -
gischer Tracht mit der Beischrift ΝΝ/ΦΕ*, der drit te im Chiton und daneben 
K A H * O E N E * . 

I. Ein mit We in l aub bekränz te r Jüngling s i tz t , die Chlamys um die Hüften g e -
sch lungen , auf e inem Feldstuhl vorwärts gebeugt und hält in de r Linken einen Zweig ; 
umher M E u N O N Κ Α Ι Ό * . 

5 in der S a m m l u n g Campana (IV, C, 607 . 0 . Jahn Tel. u . Troil. u. k. E. Taf. 2 
p. 7 (f.). 

A. Der j u g e n d l i c h e T r o i l o s (TPOlIfO*), gerüstet, ist aufs Knie gesunken und 
zückt das S c h w e r t um sich gegen den mit der Lanze auf ihn e indr ingenden A c h i l -
l e u s zu v e r t h e i d i g e n , h in te r ihm eilt der gleichfalls gerüs te te A i n e a s ( A l Κ Ε Α . ) 
zu r Hülfe h e r b e i ; a u s s e r d e m ist zweimal Κ Α Ι Ό * angesch r i eben . 

B. Ein bek ränz t e r Jüngl ing A u t o b o l o s (AVTOBOIO* ) im langen Chiton 
leitet vorsichtig ein Vie rgespann ; daneben K IKEA? ΚΑΙΌ*. 
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I. Eine Tänzerin in lebhafter Bewegung mit Krotalen in den H ä n d e n ; umher 
^EMfOf KAkO*. 

6 im British Museum (815. cat. Durand 392 . C. I. Gr. 7 6 5 5 ) . 
A. A i a s (Al A ^ ) ganz gerüstet nimmt Abschied von einem Greis, der sich auf 

einen Stab s tü tz t , wahrscheinlich T e l a m o n (daneben P A K ) I ^ und weiterhin 
X P T i O , e twa κάλος χρνσο.?). Hinter Aias hält ein Vie rgespann , von einem Jüng -
ling im langen Chilon geleitet, daneben eine reichbekleidete Frau welche demselben 
eine Blume enlgegenhält (vor ihr I f E T V K ) zur Seite des W a g e n s ein gerüste ter Krie-
ger und vor ihm M E ^ M O l · ^ Κ Α Ι Ό ί . * ) Hinter dem Wagen folgt ein Bogenschütze 
in der gewöhnl ichen skythischen Tracht , daneben A V K ( T i V K ^ o s ? ) , und ein 
gerüste ter Jüngling mit einem Helm in der Hand. 

B. D i o n y s o s , bärtig, langbekleidet, mit Kantharos und Epheuzweig , umgeben 
auf jeder Seile von zwei tanzenden Mainaden, in deren Mitte ein i thyphall ischer Satyr 
sich bef indet ; j e eine der Mainaden ist mit Krotalen versehen , die anderen haben eine 
Nebris umgegürtet und die eine hält eine Schlange in der H a n d , die andere hat eine 
Schlange durch das Haar geflochten. Daneben mehrfach wiederhol t sich E V A . 

I. Ein nackter epheubekränzter Jüngling hält in be iden Händen eine dreihenklige 
Hydria; umher M E M WOW Κ Α K D * . 

7 ehemals im Besitz Basseggios (Bull. 18 47 p . 114 . a rch . Anz. 1847 p. 7 * ) . C. I. 
Gr. 7 4 7 3 . 

A. Ein bärtiger Silen mit der Beischrift i l Μ Α ergreift ein i thyphallisches 
Maulthier beim Zügel , hinter welchem eine mit W a m m s und Chiton bekleidete Frau 
herläuft und mit e iner Art von Thyrsos gegen dessen Schenkel s töss l ; daneben 
OAkEI Α KAkE. 

B. Eine zierlich gekleidete Frau mit der Beischrift Λ I Λ Al Α tanzt mit Krotalen 
in den Händen zwischen zwei Satyrn, von denen der eine ein Trinkhorn hält, daneben 
KAU A^ KAKD*. 

I. Eine Tänzerin mit Krotalen in den Händen ; u m h e r M E M K O f ^ Κ Α Ι Ό ί . 

8 in München (1 087) . 
A. D i o n y s o s , bärtig, langbekleidet, mit Kantharos und Bebzweig sitzt auf einer 

Basis, vor ihm bäumt sich ein ithyphallischer Ese l ; d a r ü b e r ΔI Ο NUTOC,·. Von der 
anderen Seite sprengt auf einem ithyphallischen Esel ein bekränz te r Satyr h e r a n ; da -
neben . . Ν I . . 

Β. Ein bärt iger bekränzter Mann im Mantel (mit der Ueberschrif t Κ A K A £ ) steht 
auf einen Stab gestützt zwei rei tenden Jünglingen gegenüber , daneben . . Ε . M O N . 

I. Eine knieende nackte Frau mit einer Haube auf dem Kopf drückt mit der r e c h -
ten Hand einen Schwamm a u s ; umher M E M j o j / καλΟί. 

9 im British Museum (821*. mus. etr . 1 4 3 4 . a rch . Anz. 1 849 p . 54 . C. I. 
Gr. 7 8 5 4 ) , abgebildet nach einer durch die Güte der I lrn. S. Birch und G. 
Scharf jun . mir milgetheilten Zeichnung Taf. VI. 

A. Ein epheubekränzter Jüngl ing, nackt bis auf die über die linke Schulter g e -
worfene Chlamys schreitet mit vorgestreckten Händen wie im Tanzschri t t vo rwä r t s ; 

1) Meine auf de Wittes Beschreibung gegründete Ergänzung ΜΕνίσθίυς (arch. Ztg. X 
p. 413 f. ist durch Birchs Angaben wegfällig geworden. Die Inschriften dieser Vase müssen 
undeutlich und verloschen sein. 
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daneben N l K O N . Vor ihm eilt ein mit Myrten bekränzter Jüngling fort, der sich nach 
ihm umsieht und den linken Arm über welchem die Chlamys hängt ihm en tgegen-
streckt, indem er mit der rechten Hand einen Knotenstock schwing t ; daneben XI Ι Ό Ν . 
Diesem entgegen eilt ein ebenfalls nackter myrtenbekränzter Jüngling, der seine Chla-
mys über e inen Krückstock gehängt hat den er auf der linken Schulter trägt, und streckt 
wie begütigend die rechte Hand aus ; daneben £ Ο Ι Ό Ν . An jedem Ende steht noch 
K A k O £ . Die Scene macht mehr den Eindruck einer freundschaft l ichen Neckerei, 
wie sie un te r Jünglingen beim Baden oder in der Palästra häufig vorkommen mochten, 
als eines e rns thaf ten Streits. Im Gegensatz zu dem Muthwillen der Jugend begegnen 
wir auf der Rückseite der musischen Unterhaltung des reifen Alters. 

B. Ein epheubekränz te r bärtiger Mann im langen Mantel hält vorwärtsschrei tend 
mit der Linken das siebensailige Barbiton, in der Rechten das P lek t ron , vor ihm 
O A H N O i ; 2 ) auf ihn zu schreitet ein anderer bärt iger myr tenbekränz te r Mann im 
Mantel, der in der gesenkten Rechten eine Blume t rägt , hinter ihm X£ANOO£. 
Von der anderen Seile her kommt ein Mann im Mantel h e r z u , der in der erhobenen 
Linken einen Knotenstab t räg t , der Kopf ist zerstört; davor Μ Ο Κ " Ί : £ ( Μ Ο Ι Ή Ι ί 
auf der Abbildung ist ein Versehen) . 

I. Ein jugendl icher Krieger mit Helm, Harnisch, Beinschienen, rundem Schild 
(Schildzeichen : Adler mit einer Schlange im Schnabel), den Köcher an der Seite, kniet 
nieder und drückt den Bogen ab; umher M E M N O N KAl·©.^. 

Weniger bedeutend durch ihre Darstellungen sind zwei einander den Aussensei-
ten nach sehr ähnliche Schalen. 

10 ehemals im Besitz des Fürsten von Canino (not. etr. 125. C. I. Gr. 7 8 5 6 ) . 
A. Zwischen zwei grossen Äugen ein Maulthier. 
B. Zwei Augen mit einem Blatt in der Milte. 
I. Ein junger Krieger mit dem Ilelm der sich vorbereitet mit der Schleuder zu 

w e i f e n ; u m h e r M E M N O N ΚΑ ΙΌ* . 
1 1 in München (1021) . 

A. Zwischen zwei grossen Augen ein wieherndes ithyphallisches Maulthier. 
B. Zwei Augen mit e iner Nase. 
I. Ein bärt iger Satyr, der sich im Laufen umsieht ; umher M . E M E M N O N 

ΚαλΟ£. Diese Schale ist vor allen übrigen durch den Umstand ausgeze ichne t , dass 
das Innenbi ld mit schwarzer Farbe in p lumper Zeichnung ausgeführt ist, während die 
Aussenseite rothe Figuren in zierlicher und feiner Ausführung zeigt, eine nicht u n -
interessante Ersche inung in der Keihe verwandter Fälle , wo die verschiedenen Arten 
der Technik auf einem Gefäss angewendet sind, die bekanntlich in der Geschichte der 
Vasenmalerei ein schwier iges Problem bietet, das auch von Brunn (Gesch. der griech. 
Künstler II p. 654) dem Nachdenken der Kundigen empfohlen ist. 

Die Verwandtschaft in der Darstellung der mythischen wie der alltäglichen G e -
gens tände auf diesen Schalen fällt in die Augen , auch ist die saubere und feine tech-
nische Behand lung , der Stil , der noch einige Spuren von Strenge und Steifheit ζ. B. 

2) D i e s e r N a m e h a t A n s t o s s erregt . W e l c k e r g laubte (alte D e n k m . III p. 4 6 4 ) , e s h a b e 
u r s p r ü n g l i c h Κ Α Λ Ο Σ Λ Ι Ν Ο Σ d a g e s t a n d e n , im C I. Gr. ist ΦιλΊνος g e ä n d e r t . Die E x i s t e n z d e s -
s e l b e n ist d u r c h d a s f r e i l i c h s p ä t e Z e u g n i s s e i n e r r ö m i s c h e n I n s c h r i f t ( M o m m s e n I. R. N . 6 7 6 9 , 
V, 49) Iegina Thaliuus hinreichend geschützt. 
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im Faltenwurf verräth, die Anordnung der Figuren, nament l ich die Weise , \λιθ in das 
inne re Rund der Schale jedesmal eine Figur in e iner e twas gekrümmten Stellung g e -
bracht worden ist , ganz übereins t immend. Allerdings kann diese Uebere ins t immung 
recht wohl in der Uebung einer best immten Zeit, e iner Fabrik ihren Grund haben , wie 
denn ja auch auf anderen Vasen die Einzelnheiten ganz ähnlich w i e d e r k e h r e n , und 
weis t nicht no thwendig auf einen Maler h in . Eigenthümlicher schon ist die Vorliebe 
bedeu t same und sorgfältig gewählte Namen be i zusch re iben , wie Λιλαια, die als 
Tochter des K e p h i s s o s genannt wird (Paus. X, 33 , 4. schol. II. B, 523) , n e b e n e i -
n e r Mainade (7) Ίΐρόδωρος neben dem die Lösung t ragenden Phrygier ( 4 ) , zumal 
w e n n sonst nicht vorkommende Namen wie Λυκώπις ( I . 2), Νύμφης ( I . 4) sich grade 
hier wiederholen. So sind auch Μόλπις8) und Θάλινος, obwohl dem wirkl ichen G e -
b rauch entlehnte Namen, neben einer fröhlichen Gesangsscene gewiss ebenso abs ich t -
lich hingeschrieben als neben den scherzenden Jünglingen die b e r ü h m t e n Namen 
Σόλων und Χίλων zu dem bedeutsamen Ν'ικων (9), ohne dass man die Absicht h i s to -
r ische Personen darzustellen, welche als Träger dieser Namen bekann t s ind, a n z u n e h -
m e n hätte. Dazu kommt endlich die gleichmässige Wiede rho lung der Inschrif t 
M E M N O N K A ^ * . Der Name M e m n o n ist selten im gewöhnl ichen Verkehr , 4 ) 
obwohl nicht u n e r h ö r t ; 5 ) auch in einer v ie lbesprochenen dialogischen Inschrift einer 
Münchner Vase (334 . C. I. Gr. 7853) wird ein M e m n o n n e b e n einem schönen D o -
r o t h e o s gepr iesen. Neuerdings hat Brunn (Bull. 1859 p . 220) auf eine Vase der 
Sammlung Campana (IV, 14) aufmerksam gemacht, welche ausse r der Inschrift Τιμα-
γόρας inoltjae noch die zweite Άι>]δοκΐδης κάλος δοκ(7 Τιμαγόρα zeigt und also b e -
weist dass in diesem Falle wenigstens ein ganz individuelles Verhältniss des Malers 
j e n e m Zuruf zu Grunde lag. Mit vollem Recht hat er darin eine Bekräftigung se iner 
Vermulhung (Bull. 1859 p . 126 ff.) g e f u n d e n , dass der Zuruf τίν τάνδί λατάσσω 
Λΐαγρε, welche auf einer anderen Vase derselben Sammlung (XI, 119) einer Kottabos 
spielenden Frau beigeschrieben i s t , die Ges innung des Malers E u p h r o n i o s a u s -
drücke, von dem mehrere Vasen mit der Inschrif t Λέαγρος καλός bekannt s i n d . 6 ) So 
wird auch der nicht mehr mit Sicherheil zu l esende Name in der Inschrif t e iner B e r -
l iner Vase ( 1 9 3 6 . arch. Ztg. XII Taf. 68) Αίσιμίδης καλός δοκη Συν.... wohl auf 
den Maler zu beziehen sein. Demnach darf in unse r em Fall n e b e n den anderen U m -
ständen auch der stets wiederholte Zuruf Μίμνων καλός wohl als ein Grund gelten, 
für sämmlliche Schalen einen Verfertiger anzunehmen . 

3) A u s s e r d e m von den Grammat ikern e r w ä h n t e n Athener M o l p i s ( S c h e i b e ol ig. U m -
wälzg . p. 64) findet s i c h d e r N a m e auf e iner a t t i s chen Inschr i f t bei R a n g a b e ant . he l l en . II, 878 , B. 

4) A u s s e r d e m r h o d i s c h e n Feldherrn und d e m His tor iker von Herak lea k o m m t e in M e m -
n o n auf Inschr i f t en v o n Chalkedon (C. I. Gr. 3794) u n d P a n t i k a p a i o n (C. 1. Gr. 2 1 1 4 c ) vor . 

5) Welcker (ep. Cycl. II p. 216) nahm an Μϊμνων καλός sei figürlich gemeint, ein neue 
καλός, e in M e m n o n . W u n d e r l i c h e D e u t u n g e n g iebt Panofka die g r i e c h . E i g e n n . mi t χκλός 
auf Vasenb . p. 57 ff. G e m m e n mit Inschr . p . 42. 

6) Dass auf der Münchner Vase (6) die r icht ige L e s u n g d e r I n s c h r i f t se i τοϊ τήνδε Ευΰΰ-
αιδες b e z w e i f l e ich nicht, die w e i t e r e n C o m b i n a t i o n e n , w e l c h e Brunn daran knüpf t , e r s c h e i -
n e n mir u n s i c h e r u n d auf d ie Ident i tät des N a m e n s h ier w i e in a n d e r e n Fäl len zu g r o s s e s G e -
w i c h t ge legt . D i e s e l b e Formel τοίτήν[δε~\ »dir gi l ts« ist a u c h auf e i n e r a n d e r e n M ü n c h n e r 
Vase (272) e i n e r gelagerten Frau, w e l c h e die S c h a l e in d e r R e c h t e n e r h e b t , b e i g e s c h r i e b e n , 
s o w i e n e b e n d e m l i egenden D i o n y s o s mit der S c h a l e auf e i n e r C a m p a n a s c h e n V a s e (IV, 862) 
τοϊ τήνδε s teht , w o das s e i t w ä r t s s t e h e n d e A V K I O I d e n N a m e n d e s s e n an w e l c h e n der Maler 
d e n Zuruf r ichten wo l l t e , Ανκίω, angiebt . 
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J. Schuten ΰύϊ u? Ho-äii. 
















